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An 
die Herren Bezieher und Mitarbeiter des „Pastor bonus“. 


Die in den letzten Jahren unaufhaltſam fortſchreitende Verſchlech⸗ 
terung der Verhältniſſe hat ſchon jeit einiger Zeit die Herausgabe der 
Zeitſchrift „Pastor bonus“ ſo unwirtſchaftlich geſtaltet, daß es dem 
Verlag nur unter den größten Opfern möglich geweſen iſt, das Weiter⸗ 
erſcheinen der altbewährten und vor allem dem in der praktiſchen 
Seelſorge ſtehenden Klerus liebgewordenen Zeitſchrift bisher noch zu 
ſichern. Die Hoffnung auf eine baldige Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe hat ſich leider nicht erfüllt. Unterdeſſen ſind die geld⸗ 
lichen Opfer für die Herausgabe des „Pastor bonus“ derart gewachſen, 
daß die Paulinusdruckerei, die im beſetzten Gebiet auch in anderer 
Weiſe beſonders ſchwer zu tragen hat, nicht mehr in der Lage iſt, ſie 
in den gegenwärtigen Verhältniſſen und bei dem jetzigen Abonnenten⸗ 
beſtand noch weiter auf ſich zu nehmen. Der Verlag ſieht ſich daher 
zu ſeinem ſchmerzlichen Bedauern genötigt, das Erſcheinen des „Pastor 
bonus“ einſtweilig einzuſtellen. 

Indem wir unſern Freunden und Mitarbeitern für ihre treue 
Unterſtützung aufrichtigen Dank ausſprechen, geben wir zugleich der 
zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß, ſobald der „Pastor bonus“ 
unter günſtigeren Verhältniſſen und auf veränderter organiſatoriſcher 
Grundlage wiederaufleben wird, die alten Freunde und Gönner ſich 
in Treuen wieder um ihn ſcharen und ihm helfen werden, ſeine be⸗ 
deutſame Miſſion als Berater und Führer des Klerus mit dem Segen 
des Guten Hirten in neuer Kraft und geſteigerter Hingabe weiterzu⸗ 
führen. 

Trier, den 1. Juni 1923. 

Verlag des „Pastor bonus“. 
(Paulinus⸗Druckerei G. m. b. H.) 
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Das priesterliche Leben und die Kölner Diözesansynode 1922. 


Bon Profeſſor Dr. Hamm, Trier. 


Wer die Trierer Diözeſanſynode Ende September 1920 mitge- 
eiert hat, wird den unvergeßlichen Eindruck dieſer erhabenen kirch⸗ 
ichen —— durchs ganze Leben tragen. Beim Biſchofs⸗ 
jubiläum im folgenden Jahre konnte der ausgezeichnete Bericht über 
ie Trierer Veranſtaltung dem Oberhirten überreicht werden. Sach⸗ 
lichkeit iſt der Vorzug der auf 131 großen Quartſeiten gedruckten 
uſammenfaſſenden Darſtellung der Vorbereitung der Synode, ihrer 
Feier. ſowie der Dekrete und Reſolutionen. Sachlichkeit erſtrebten 
auch Biſchof und Promotor bei Zielſetzung und Ausführung. „Dem 
Wunſche der Kirche entſprechend ſollte dies altehrwürdige Rechts⸗ 
inſtitut zu neuem Leben erweckt werden, um gerade jetzt dazu beizu⸗ 
tragen, die zahlreichen, durch den politiſchen und ſozialen Umſturz auf 
allen Gebieten des kirchlichen Lebens auftauchenden, bedeutungs⸗ 
vollen Fragen eingehend zu beraten und in zeitgemäßer Weiſe ihrer 
einheitlichen Löſung zuzuführen.“ (S. 1.) Und die Hervorkehrung der 
achlichen Momente erforderte auch die a der Trierer Synode, 
in hochbetagter, hochgefeierter Biſchof, der einen ſchweren Unfall 


erlitten hatte, mußte jeinen ganzen Heroismus zuſammenfaſſen, um 


die Tagung vorzubereiten und zu leiten, ſie ſollte den krönenden 
Abſchluß ſeiner vierzigjährigen, unermüdlichen Hirtentätigkeit bil⸗ 
den; der. noch Die junge Promotor, der Mann feines 
Vertrauens, mußte auch die Individualität etwas zurückdrängen, jo 
daß jene glanzvolle Tagung erwuchs, die allen Teilnehmern unver⸗ 
geßlich de Nacheinander wurden behandelt Schulfragen, Ausbildung 
und wiſſenſchaftliche Weiterbildung des Klerus, Standesfragen des 
Klerus, 8 Fragen der Neuzeit, Verwaltung und Geſchäfts⸗ 
verkehr; wie zu Beginn der Promotor in längeren Ausführungen 
die rechtliche Stellung der Kirche im nachrevolutionären Deutſchland 
darlegte, ſo gab er auch ein Schlußwort, worauf der —— in glän⸗ 
ender Rede die Tagung bank „wie er ſie auch eindrucksvoll eröffnet 
ate Die ganzen Verhand — 4 ſind in meiſterhafter Bericht⸗ 
erſtattung mit Rede und Gegenrede ſachlich dargelegt. 

Anders der kürzere Bericht der Kölner Diözeſanſynode. Der 
Bericht der Trierer Veranſtaltung lag vor; man kann es mannigfach 
feſtſtellen. Aber der ganzen Feier prägte Kardinal Schulte ſeine 
4 Note auf. Und in dieſer perſönlichen Eharakterijtik liegt 
wohl der hervorragendſte Wert der Kölner Tagung. Worin beruht 

e? Seltſam! Dort, wo zu Trier die Kommiſſion für Standesfragen 
es Klerus über die Anregungen der Dekanate berichtet, hat ſie den 
Anträgen die Form eines zweiteiligen Dekretes gegeben. Den 
ſchönſten Gedanken über die dignitas et sanctitas sacerdotii ent⸗ 
nimmt der Bericht dem Kölner Provinzialkonzil 1860, das ſo ergrei⸗ 
fend mahnte: Aequum enim est, ut nobiliora in corpore Christi 
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mystico membra nobiliori etiam modo vitam, quam Christi spfritus 
inkundit, recipiant et ut, per quorum ministerium vita propaganda 
est in reliqua corporis membra, virtutem, quam ministrant, in se ipsis 
receptam exhibeant. (S. 7.) Und auch auf der Kölner Diözeſanſynode 
1922 ward auf die dignitas et sanctitas sacerdotii als Quell der 


| erfolgreichen Amtstätigkeit in einzig ſchöner 


eiſe hingewieſen. Alles andere fließt gleichſam als Konſequenz 
aus dieſen Vorausſetzungen: 
„Der Geſamtklerus der mg pflegte bei den Diözeſanſynoden ſich 

u erneuern in der Hingabe an ſeine apoſtoliſche Aufgabe, mit Wort und 
eiſpiel als „Salz der Erde“ und als „Licht der Welt“, gemäß der Inten⸗ 


tionen des 2 Stifters der Kirche ſich zu bewähren. Stets wurden mit 


Vorzug die das kirchliche Leben der Diözeſe unmittelbar berührenden Zeit⸗ 
1 und Zeitgefahren auf dieſen Synoden beſprochen, und faſt immer war 
ie inſolgedeſſen erzielte Belebung und Befruchtung der ſeelſorglichen Arbeit 
durch Jahrzehnte hindurch zum Segen des gläubigen Volkes bemerkbar,“ 
ſo heißt es bei Kardinal Schulte in der Ankündigung der Synode vom 
1. Adventsſonntag 1921. Bei der Schlußanſprache am 12. Oktober 1922 ſprach 


der Kardinal Erzbiſchof rückblickend: „Bei den Arbeiten der Diözeſanſynode 


ſcheint mir ein Dreifaches charakteriſtiſch hervorgetreten zu ſein: Zuerſt, daß 
wir die reformatio nicht in membris, ſondern in capite begonnen haben. 
Wenn das anders geweſen wäre, wenn das Thema von prieſterlicher Geiſtes⸗ 
erneuerung und Selbſtheiligung auf unſerer Synode nicht das Erſte und Vor⸗ 
nehmſte und Wichtigſte geweſen wäre, würde die Synode nach meiner Auf⸗ 
faſſung ein direkter Phariſäismus, eine häßliche Heuchelei, geweſen ſein. Ich 
behaupte mit aller Beſtimmtheit, das Ziel unſerer Diözeſanſynode und aller 
ihrer Dekrete und Reſolutionen iſt in der Hauptſache bereits vollkommen 
erreicht, ſobald wir Synodalen, und mit uns unſere Konfratres in der 
Diözeſe, wirklich mit unſerm ganzen Leben und Lehren den apoſtoliſchen 
Mahnungen entſprechen: „Meine Brüder .... machet euch dieſer Welt nicht 

leichförmig, ſondern geſtaltet euch um durch die Erneuerung eures Beijtes... 

aſſet uns niemand ein Argernis geben, damit unſern heiligen Beruf kein 
Vorwurf treffe. Laſſet uns vielmehr als Diener Gottes uns in allem 
bewähren: durch Reinheit und Weisheit, durch Langmut und Güte, bei Ehre 
und Schmach, bei Schmähung und Lob.“ (Vergl. Röm. 12, 12.) 

Und nun erfreue man ſich an dieſen ſchönen Dekreten vom prieſterlichen 
Leben! In der alten und in der neuen Welt, in Trier und in Rom wird der 
Leſer des P. b. ſich erhoben fühlen: 

I. Die Pflicht der Selbſtheiligung. Erſte und michtigfte 
Pflicht des Prieſters, zugleich weſentliche und unverläßliche Vorausſetzung 
feiner Wirkſamkeit iſt die Selbſtheiligung. Die Herzensſorge des Herrn in 
ſeinem hohen prieſterlichen Gebete (Joh. 17) galt der Heiligung ſeiner Apoſtel 
und Jünger und aller ihrer Nachfolger. Von Anfang an hat deshalb unſere 
be 80 Kirche beim Kleriker, namentlich beim Prieſter, auf „Vorbildlichkeit 
n Wort und Wandel, in Liebe, Glauben und Reinheit“ (1. Tim. 4, 12) ge⸗ 
halten. In der gegenwärtigen Zeitenwende, die für oder gegen den chriſt⸗ 
lichen Glauben und die chriſtliche Sitte ſo wichtige Entſcheidungen bringt, 
mahnt die Kirche mit beſonderer mütterlicher Eindringlichkeit den Prieſter, 
daß ſein inneres und äußeres Leben vollkommener und heiliger ſein ſoll als 
das der Laien, und daß er dieſen zum Vorbild in Tugend und guten Werken 
voranleuchten müſſe (C. I. can. 124). Die Exhortatio ad Clerum, in der 
Pius X. bei Gelegenheit ſeines goldenen Prieſterjubiläums dem täglich neu 
aufzunehmenden Streben nach prieſterlicher Selbſtheiligung für die heutigen 
1 Ziel und Wege gewieſen hat, darf gemäß einer Mahnung 

enedikts XV. nicht in Vergeſſenheit geraten. (Der Schluß des Berichtes ent⸗ 
hält den deutſchen, inhaltlich gegliederten Wortlaut von S. 96— S. 111.) 

II. Mittel der Selbſtheiligung. 1. Unter den Einzelvorſchriften 

über die Pflichten des geiſtlichen Standes ſtellt das neue kirchliche Rechtsbuch 
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bezeichnender Weiſe in den Vordergrund — noch vor der Mahnung zur täg⸗ 
lichen Uebung des betrachtenden Gebetes — die Erinnerung an die häufige 


und regelmäßige Prieſterbeichte (can. 125). Die Diözeſanſynode erklärt auch 


ihrerſeits in Würdigung der Unerſetzlichkeit der guten Prieſterbeichte für 
Selbſtheiligung und Seelſorge und unter Nichtbilligung aller etwa entgegen- 
3 Gepflogenheiten mit feierlichem Nachdruck, daß die Sitte alle acht 
age, wenigſtens aber alle vierzehn Tage, zu beichten und zwar ſtändig bei 
ein und demſelben Beichtvater von keinem Prieſter ohne Nachteil für Ir 
und — Wirken außer acht gelaſſen werden kann. Der Beichtvater ſoll ſi 
angelegen ſein laſſen, ſeinen geiſtlichen Mitbrüdern nicht bloß Ausſpender 
des Sakramentes, ſondern wirklicher Seelenberater und Seelenführer zu ſein. 

2. In den dem Jahre der Prieſterweihe folgenden drei Jahren haben 
er Diözeſanprieſter an den für dieſelben eigens einzurichtenden, vier- 

is fünftägigen Exerzitien teilzunehmen. In den ſpäteren Prieſterjahren 
bleibt die Wahl einer Exerzitiengelegenheit für die mindeſtens alle drei Jahre 
pflichtmäßigen Exerzitien (can. 126) freigeſtellt. Häufigere und beſonders 
achttägige Exerzitien werden wegen ihrer eindringlicheren und nachhaltigeren 
Wirkung dem Diözeſanklerus wärmſtens empfohlen. Die Dechanten haben 
gemäß ihrer Dienſtanweiſung — auch dieſe ausgezeichnete Dienſtinſtruktion 
amt der Ordnung der durch ſie vorzunehmenden Pfarr- und Kirchenviſitation 
owie die Dienſtinſtruktion für Definitoren, alle vom 27. Dez. 1922, finden 
ſich wörtlich im Anhang des Berichtes S. 112—124 — darüber zu wachen. daß 
die im Dekanat wohnenden Geiſtlichen wenigſtens alle drei Jahre an Exer— 
zitien teilnehmen. Sie ſind verpflichtet, die Namen derjenigen Geiſtlichen, die 
im Laufe des Jahres den hl. Uebungen ſich unterzogen haben bis zum 31. Dez. 
dem Generalvikariat einzureichen. | 

3. Auch die gemeinſchaftliche Recollectio menstrua iſt in hohem Grade 
geeignet, bei der vielfach bis zum übermaß geſteigerten Betätigung nach 
außen das Streben des Prieſters nach Selbſtheiligung vor Erſchlaffung zu 
bewahren und aufs neue zu beleben. Die Recollectio wird aber nur dann 
ihren Zweck erfüllen, wenn ſie nicht auf die Teilnahme an Vortrag und 
Andacht beſchränkt, vielmehr auf den ganzen für ſie beſtimmten Monatstag, 
ſoweit es die Amtspflichten irgend zulaſſen, unter ſtiller Zurückgezogenheit 
und geiſtlichen übungen ſich ausdehnt, und insbefondere als Vorbereitung 
auf einen guten Tod aufgefaßt wird. Die Leiter der Recollectio ſollen in 
ihren Vorträge i immer auf die einzigartigen Aufgaben und Lebensbedin⸗ 
gungen der verſammelten Prieſter Rückſicht nehmen und dieſelbe dadurch zu 
einem wichtigen Teil der Standesſeelſorge machen. 

4. Da auch im geiſtlichen Leben vereinte Kraft mehr vermag, als der ſich 
ſelbſt überlaſſene gute, aber vielfach ſchwache und unbeſtändige Wille des 
einzelnen, verdienen die religiöſen Prieſtervereine ertſchätzung und 
Förderung. 

III. Standes vereinigungen. Ebenſowenig wie das nea zeitliche 
Beamtenrecht auf den Klerus Anwendung finden kann, können für ihn 
Standesvereine zuläſſig fein, die etwa berufsrechtliche und kirchenrechtliche 
Zwecke im gewernkſchaftlichen Sinne verfolgen. Derartige Beſtrebungen 
würden mit der Verfaſſung der Kirche und mit der Idee des Prieſtertums 
unverträglich ſein. Standesvereinigungen von Geiſtlichen zur Erreichung 
wirtſchaftlicher Ziele ſind an ſich nicht zu tadeln, aber nur mit größter Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Ehre und das Anſehen des geiſtlichen Berufes und mit der 
Genehmigung der Biſchöflichen Behörde einzurichten 
Ä IV. Kanoniſcher Gehorſam. 1. Bei übernahme des ihm von 
ſeinem Oberhirten übertragenen Amtes und bei der Erfüllung ſeiner Amts⸗ 
obliegenheiten müſſen für den Prieſter die in can. 127 und 128 ausge⸗ 
prochenen Grundſätze der „reverentia et obedientia“ maßgebend ſein. Per⸗ 
önliche Wünſche, auch die Rückſicht auf Verwandte, dürfen für den 
„in sortem Domini vocatus“ nur eine untergeordnete Bedeutung haben. Über 
Gebühr in den Vordergrund geſtellte Wünſche perſönlicher oder familiärer 
Natur erſchweren überdies in einer großen Diözeſe die ohnehin ſchwierige 
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Biſchöfliche Verwaltung, der es bei Anſtellung und Verſetzung von Geiſtlichen 
vor allem auf die Forderungen der „Eeclesiae necessitas“ ankommen muß. 
2. Um Unzuträglichkeiten zu vermeiden, ſollen die Prieſter, bevor ſie zu 


Stellen an Schulen, Gefängniſſen und anderen der ſtaatlichen, provinzialen 


oder kommunalen Verwaltung unterſtehenden Einrichtungen ſich melden 
bezw. für die Übernahme von Stellen an Schulen * beſondere Studien 
und u ſich vorbereiten, das Einverſtändnis der Biſchöflichen Behörde 
nachſuchen. 
3. Auch zur Annahme eines Mandats für die geſetzgebenden Körper⸗ 
ten bedarf es der oberhirtlichen Erlaubnis gemäß can. 139; dem Sinne 
r 2 des Kölner Provinzialkonzils von 1860 (Pars II, cap. 34) 
entſprechend ſoll der Geiſtliche bei den Körperſchaften der Selbſtverwaltun 
(3. B. Provinziallandtag, Kreistag, Stadtverordnetenkollegium, Gemeinderat 
ein Mandat nicht ohne. vorheriges Benehmen mit dem Oberhirten über⸗ 
nehmen. Keinesfalls darf die Übernahme eines ſolchen Mandats der geord⸗ 


neten und gewiſſenhaften Wahrnehmung geiſtlicher Amtsobliegenheiten 
abträglich ſein. 


V. Prieſterliche Lauterkeit. 1. Die Bewahrung der prieſter⸗ 

lichen Standestugend r 8: // hängt heute womöglich noch enger als 
früher mit der treuen Durchführung des Grundſatzes zuſammen: „Non tan- 
tum caste sed etiam caute“. Im Umgange mit weiblichen Perſonen beobachte 
daher der Prieſter taktvolle Zurückhaltung. Er vermeide in dieſer Hinſicht 
alles und jedes, was irgendwie Argernis oder Verdächtigun on er 
könnte; er beſchränke weiblichen Beſuch auf ein Mindeſtmaß nach Häufigkeit 
und Dauer; er unterlaſſe Spaaiergänge, Ausflüge und Reifen mit einzelnen 
weiblichen Perſonen; er ſuche beim Unterricht (3. B. Konvertitenunterricht) 
nach Möglichkeit mehrere zuſammen zu nehmen. 
Ä 2. Für die Haushälterin des Geiſtlichen ift eine „spectata morum 
honestas“ als ſtrenge conditio sine qua non von der Kirche gefordert 
(can. 133) Dies gilt auch von allen anderen weibliche i Hausgenoſſen des 
Geiſtlichen und ſeien ſie auch noch ſo nahe mit ihm verwandt; die Form ihrer 
Kleidung, die Art ihrer Erholung und die Auswahl ihres Verkehrs darf nie⸗ 
mals den ſittlichen Ernſt verletzen und in der Gemeinde, die ein Recht auf 
das gute Beiſpiel der Perſonen des geiſtlichen Hausſtandes geltend machen 
darf, Anſtoß erregen. 

Haushälterinnen, die dem Prieſter nicht näher verwandt ſind (nicht 
„mater, soror, amita et huiusmodi“, wie canon 133 ſagt), ſollen wenigſtens 
380 Jahre alt fein; mit denſelben ſoll gemeinſchaftlicher Tiſch vermieden 


werden. 
Der Geiſtliche gebe der Haushälterin einen gerechten, pünktlich zu 
zahlenden Lohn. Eine noch ſo einwandfreie, nichtverwandte Perſon, die auf 
ldlihe Entlohnung nicht angewieſen iſt und darauf verzichtet, vermeide der 
Prieſter als Haushälterin oder gar als ſogenannte Hausdame in ſeinen 
Hausſtand aufzunehmen, da ſo ſeine angemeſſene häusliche Stellung zu leicht 
— wird. Die Billigkeit verlangt, daß er eine Ge a We die ihm 
nge Jabre bis zu ſeinem Tode treu gedient hat, für die Zeit ihres Lebens 
nad feinem Tode nach Möglichkeit vor Not ſchützt. Wo anderweitige Mittel 
ehlen, wird eine Verſicherung der Haushälterin, etwa bei der Paxver⸗ 
orgungskaſſe, angebracht ſein. 

Niemals dulde der Prieſter ſeitens ſeiner Hausgenoſſen, auch der 
Verwandten, eine Einmiſchung in ſeine beruflichen Geſchäfte und Arbeiten. 
Gleich den erſten Anſätzen zu ſolcher Einmiſchung trete er mit Entſchiedenheit 
entgegen. Jede Schwäche nach dieſer Richtung vermindert ſein Vertrauen 
und Anſehen bei den Gläubigen. | Ä 

. Decorum clericale. 1. Die Synode erneuert in überein⸗ 
ſtimmung mit can. 136 die Verordnung des letzten Kölner Provinzialkonzils, 
nach welcher der Geiſtliche bei allen liturgiſchen Funktionen Sutane oder 
Talar tragen ſoll, während im übrigen die Sutanelle geſtattet iſt. Beſonders 
wird eingeſchärft, daß die geiſtliche Kleidung auch für die Reiſe und gerade 
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für die Reiſe verpflichtend iſt. Iſt ein Geiſtlicher gezwungen, Reiſen zu machen, 


auf denen er geiſtliche Kleidung nicht wohl tragen kann, ſo möge er ſich vor⸗ 
her mit dem Generalvikariat verſtändigen. 5 

2. Die ſchlimmen öffentlichen Sitten und Zuſtände in der Gegenwart 
machen es notwendig, daß der Prieſter in der Wahl eines Erholungsaufent⸗ 
haltes, beſonders aber eines Bade⸗ oder Kurortes, wenn ihm dieſer nicht etwa 
wegen eines beſtimmten Leidens vom Arzte verordnet wird, behutſam und 
vorſichtig ſei. In öffentlichen Bädern mit Laien, namentlich mit Jugend⸗ 
lichen, zuſammen zu baden, iſt unvereinbar mit dem im Sinne der Kirche 
verſtandenen Decorum clericale und gibt dem chriſtlichen Volke leicht Anſtoß 
und Ärgernis. 

3. Vor ug engen und Schaufpielen, die für ihn ungeziemend und, 
oder durch deren Beſuch er Argernis geben würde, beſonders in den öffent⸗ 
liche i Theatern, muß der Kleriker fernbleiben. (can. 110.) Dasſelbe gilt hin⸗ 

dit h der Kinovorſtellungen. Die Synode betont dies mit luchdruck, da die 
eutigen Theater und Kinos vielfach unter der Vorherrſchaft von Anſchau⸗ 
ungen ſich befinden, die mit chriſtlicher Sitte unvereinbar ſind. Insbeſondere 
warnt ſie den Geiſtlichen, den Beſuch von Schauſpielen oder Schauſtellungen 
in Städten, in denen er fremd iſt, anders zu beurteilen als denjenigen am 
Orte ſeiner Anſtellung, oder um ſolchen Beſuches willen die Ablegung der 
geiſtlichen Standestracht für erlaubt zu halten. Anderſeits wünſcht die 
Synode, daß der Klerus die Beſtrebungen verwirklichen helfe, die ſich die 
Schaffung eines nach chriſtlichen Grundſätzen geleiteten Theaters und Kinos 


zum Ziele ſetzen. 


VII. Sorge für zeitliche Angelegenheiten. Der ae 
halte jederzeit Ordnung in ſeinen Vermögensangelegenheiten, in der Aufbe⸗ 
wahrung und Verwendung der ihm etwa anvertrauten Gelder, in den darüber 
Aufſchluß gebenden Büchern und Notizen. Beſondere Aufmerkſamkeit widme 
er den Aufzeichnungen über die von ihm perſönlich verwalteten, für kirchliche 
oder karitative Zwecke beſtimmte Geldmittel, z. B. Kollekten, Stiftungen, 
Meßſtipendien. Er verfüge rechtzeitig über ſein Eigentum, namentlich über 
kirchliche Gewänder und Geräte, über Garderobe und Bibliothek. Es liegt 
im Intereſſe des vielfach mit der Not der Zeit hart kämpfenden theologiſchen 
Nachwuchſes, Kleider und Bücher dem „Erzbiſchöflichen Stuhl“ zu vermachen 
behuſs Ueberweifung an Prieſterſeminar und theolngiſche Nonvikte. Jeder 
Prieſter ſoll vor Vollendung ſeines fünfzigſten Lebensjahres ein den Be⸗ 
— 11 des BGB. entſprechendes Teſtament machen. Die Dechanten 
aben die Pflicht, bei der Viſitation daran zu erinnern. 

VIII. Konfraternelle Liebe. 1. Die Prieſter — alle zu dem⸗ 
rein heiligen Amte berufen und durch die tägliche Teilnahme an dem näm⸗ 
ichen Leib und Blute Chriſti übernatürlich verbunden (vgl. 1. Kor. 10, 16 f.) — 
ſollen ſich gegenſeitig mit wahrer Hochachtung begegnen und zu deren Be⸗ 
eugung ſich den Gruß entbieten, auch wenn ſie einander nicht perſönlich 
ennen. Es walte unter ihnen ein aufrichtiges Wohlwollen, das keinerlei 
Aufkeimen von Eiferſucht, Zwietracht und Feindſeligkeit zuläßt. 

2. Konfraternelle Liebe ſei vor allem die Grundſtimmung im Verkehr 
zwiſchen Pfarrer und Hilfsgeiſtlichen. Der Pfarrer ſoll im Kaplan den 
jüngeren Mitbruder erblicken, der ihm im weſentlichen, d. i. im prieſterlichen 
Charakter gleichſteht: „eum paterne instruat ac dirigat in cura animarum, 
ei invigilet“ (can. 476). Je glücklicher der Pfarrer jeglichen Kommandoton 
zu vermeiden weiß, deſto williger und freudiger wird erfahrungsgemäß der 
Kaplan ſich ihm. wie es Pflicht iſt. unterſtellen („subest parocho“, can. 476) 
Der Kilfsgeiſtliche laſſe fi von feinem Pfarrer gern leiten, belehren und 
warnen; er bewahre ſich die Einſicht, daß er trotz ſeiner theoretiſchen Kennt⸗ 
niſſe, und ſeien dieſe auch klar, ſicher und ausgedehnt, in die Irre gehen wird, 
wenn er nicht an der Hand eines erfahrenen Führers die praktiſche Anwen⸗ 
dung erlernt. 

Dann folgen 4 Dekrete über Vor⸗ und Fortbildung des Klerus, 
7 Dekrete über die Schulfrage, 17 Dekrete über ſeelſorgliche Aufgaben der 
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Gegenwart, 5 Dekrete über Seelſorge und kath. Vereine, 4 Dekrete über 
Karitas und ihre neuzeitlichen Aufgaben, 4 Dekrete über Kunſtpflege, 
6 Dekrete über Kirchenmuſik, 7 Dekrete über liturgiſche Einzelfragen und 
8 Dekrete über Verwaltungsangelegenheiten. Daran reihen ſich 35 ent⸗ 


ſprechende Reſolutionen. — 
Man ſieht, die Kölner Diözeſanſynode 1922 war ein Werk, würdig der 


Geſchichte und der Bedeutung der rheiniſchen Metropole. 
oo 


Besondere Schwierigkeiten zur richtigen Beurteilung der 


Pönitenten. 
Von Pfarrer Dr. Praxmarer, Aſchaffenburg. 


Daß der Beichtvater des Richteramtes walten muß, liegt in der 


Natur des hl. Bußſakramentes, ebenſo liegt in der Form der Anklage 


daß es nämlich eine Selbſtanklage iſt, eine beſondere Schwierig⸗ 
keit für die Verwaltung dieſes richterlichen Amtes. Die Bücher, 
die zur Belehrung der werdenden Beichtväter geſchrieben ſind, ſowie 
auch die akademiſchen Unterweiſungen der HH. Profeſſoren, denen 
die Bildung der zukünftigen Confessarii anvertraut iſt, laſſen es je⸗ 
denfalls nicht an den nötigen Anleitungen fehlen, wie man über dieſe 
Schwierigkeiten im allgemeinen Herr werden kann. Doch „Practica 
est multiplex“: jeder, der Jahre oder Jahrzehnte lang als Beicht⸗ 
vater tätig war, wird gefunden haben und auch in Zukunft noch fin⸗ 
den, daß es hie und da Schwierigkeiten gibt, deren Löſung man in 
den Büchern vergeblich ſucht und wovon man auch in den aka- 
demiſchen Lehrſälen nichts gehört hat. Es wird nicht unnütz ſein, 
auf einiges der Art hier einmal hinzuweiſen. | 
Bor allen Dingen möge man als Grundregel feſthalten eine 
Sache, die freilich wohl auch in den eben erwähnten Belehrungen zur 
Sprache kommt, allein unſeres Erachtens und unſerer Erfahrung 
emäß lange nicht ausgiebig und eindringlich genug, daß der Pöni⸗ 
ent zunächſt beurteilt werden muß nach ſeiner 
1 Auffaſſung: es handelt ſich in der Regel nicht 
arum, den objektiven ſündhaften Charakter einer Handlung 
oder Unterlaſſung zu beſtimmen, ſondern den ſubjektiven, wie 
es der Pönitent aufgefaßt hat. Es ſei nicht in Abrede geſtellt, daß 
es manchesmal angebracht, ja unter Umſtänden Pflicht iſt, ein irr⸗ 
tümliches Gewiſſen aufzuklären, denn der Beichtvater iſt nicht nur 
Richter, ſondern auch Lehrer, allein dies 5 viel weniger häufig der 
all, als gar manche anzuehmen geneigt ſind. So lange der Pöni⸗ 
et nicht Aufklärung fordert, oder andere wichtige Momente eine 
rn erheiſchen, wie z. B. damnum tertii, kann man in der Regel das 
eichtkind bei ſeinem guten Glauben laſſen; jedenfalls darf man den 
— Ehriften nicht nach dem Standpunkt eines gebildeten 
heologen beurteilen. Wo wird z. B. ein gewöhnlicher Chriſt das Be⸗ 
wußtſein haben, daß, wenn er eine ſchwer ſündhafte Verleumdung 
ausgeſprochen, dies ſo viel einzelne Sünden ſeien, als Perſonen ſie 
ehört haben? Warum alſo da nach der Zahl weiter fragen? Auch 
oll man ſich ſehr hüten, ſo ohne weiteres etwas als ſchwere Sünde 
zu bezeichnen, wenn es auch objektiv ganz ſicher eine ſchwere Sünde 
iſt, in vielleicht neunzig Fällen, von hundert iſt es ſubjektiv doch 
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keine ſchwere Sünde geweſen, namentlich wenn es ſich um Kinder 
handelt. Alſo diskrete Beurteilung iſt das erſte Erforder⸗ 
nis zur Verwaltung des Richteramtes.') 


Es beſtehen aber noch andere Schwierigkeiten, deren Löſung 


jedoch nicht wie in den eben erwähnten Fällen durch eine allgemeine 
Grundregel erſolgen kann, ſondern wobei meiſt von Fall zu Fall ein 
Urteil zu bilden iſt und dadurch wächſt natürlich die Schwierigkeit, 
recht zu urteilen. Eine derartige Schwierigkeit bieten z. B. jene 
Pönitenten, die nicht wie jene, von welchen vorhin die Rede war 
und die das Gros aller Beichtenden aus dem gewöhnlichen Volke 
bilden, in mehr oder minder gutem Glauben eine ſubjektive Ueber- 
zeugung über die Sündhaftigkeit ihrer Vergehungen ſich gebildet 
haben, K die, wie ein — Beichtvater bald unterſcheiden 
ann, in ſelbſtgewollter irrtümlicher Beurteilung ihrer Lebensweiſe 
dahin leben und dementſprechend auch beichten. Der tiefere Grund 
dafür iſt meiſtens ug an Glaube, wozu noch andere Urſachen 
kommen können, wie Lektüre namentlich bei ſog. Halbgebildeten 
oder Beeinfluſſung durch Kameraden oder religionsloſe Vorgeſetzte. 
Wie leicht einzuſehen, neigen ſolche Leute — * ſich zu leicht zu be⸗ 
urteilen; die Folge davon iſt eine ganz oberflächliche, meiſt auch ge⸗ 
wohnheitsmäßige Art zu beichten. 
Wie weit nun ſolche Leute zu belehren ſind, das iſt unſeres Er⸗ 
achtens von Fall zu Fall zu entſcheiden, denn wenn in ſolchen Fällen 


auch eine Schuld vorliegt, iſt dieſelbe doch meiſt ſehr verſchiedenarti 


Es gibt da ſicher Fälle, wo aus der Art der Anklage ſelbſt ſich — 
daß hier die Sünden zu „behalten“ ſeien, es gibt aber auch Fälle, wo 
ein milderes Urteil am Platze iſt; es gibt Fälle, in denen eine Be⸗ 
lehrung ausſichtslos erſcheint, und andere, wo ſie nicht ohne Erfolg 
zu ſein verſpricht. In zweifelhaften Fällen wird es lich in der Regel 
empfehlen, lieber materielle Sünden zuzulaſſen, als 

brachte Aufklärung formelle Sünden zu veranlaſſen. 

Das gewohnheitsmäßige Beichten, von welchem vorhin die Rede 
war, hat aber vielfach, wohl ſogar meiſtens, nicht ſeinen Grund in der 
religiöſen Kälte und Gleichgültigkeit, die von der eben beſprochenen 
Menſchenklaſſe zur Schau getragen wird, es hat meiſtens ſeinen 
Grund in einer mangelhaften Belehrung von den erſten Kinderbeich⸗ 
ten an, wodurch ſich aber dieſe Gewohnheit unauslöſchlich für das Le⸗ 
ben feſtſetzt. Es iſt gerade jener Beichtunterricht, der es zu gut machen 


will und im Theoriefanatismus das ſchablonenhafte und ſchematiſche 


Beichten einzig und allein im Auge hat an Hand von auswendig ge⸗ 
lernten Beicht piegeln oder ſonſtigem Formel⸗ und Gedächtniskram. 
Die ſchlimmen Folgen zeigen ſich gerade im ſpäteren Leben und viel⸗ 
fach das ganze Leben hindurch und zwar ſo, daß die damit gleichſam 
erblich Belaſteten eben eine außerordentlich ſchwer zu beurteilende 
Klaſſe von Pönitenten bilden. Dieſe Leute rezitieren jedesmal das 
ganze Beichtſchema, wie es ihnen in der Schule eingebläut worden 
war, ohne auch nur im geringſten zu überlegen, ob das, was ſie vor⸗ 
bringen, auch wirklich, namentlich ſeit der letzten Beicht vorgekom⸗ 


1) Ueber dieſe Frage hat einmal in der Linzer Quartalſchrift ein ſehr 
leſenswerter Artikel geſtanden aus der Feder — ich glaube — eines P. Hono⸗ 
rius, der Domprediger in Brixen war. Leider kann ich Jahrgang und Heft 
nicht mehr angeben: es muß aber in der 80er oder Mer Jahren geweſen fein. 
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deren Kindern ſich gezankt hätten, daß 


. teilende und zu behandelnde Gruppe, die freilich glück 
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men iſt, ohne auch nur zu überlegen oder es ſich zum Bewußtſein zu 


bringen, daß das meiſte für ihre Verhältniſſe per nicht mehr paßt. 
hört man ganz erwachſene Menſchen 1. anklagen, daß ſie mit an⸗ 
ie ihren Eltern ungehorſam 
waren und anderen Blödſinn. Man wird vielleicht erwidern, das 
ei nicht ſchwer vom Beichtvater auf die Nichtigkeit hin zu beurteilen. 
awohl, aber die Schwierigkeit beſteht darin, aus ſolchen Leuten 
erauszubringen, was ſie denn eigentlich zu beichten hätten, während 
es da meiſtens nicht an wichtiger Materie fehlt. In der Regel be⸗ 
kommt man die Antwort: das kommt bei mir nicht vor, oder ich 
be alles gebeichtet, was ich zu ſagen habe! Will man aber dieſe 
eute belehren und ihnen eine vernünftigere Beichtpraxis beibringen, 
ſo ſind ſolche Bemühungen meiſtens von negativem Erfolg begleitet, 

und das nächſte Mal beichten ſie genau Jo wie ſeither. 

Die Hauptſchwierigkeit bezüglich ſolcher Pönitenten iſt daher 
wohl darin zu ſuchen, ob dieſe unvernünftige Art zu beichten durch 
wirkliche „ignorantia“ verurſacht iſt, oder in einem mehr oder minder 
böſen Willen ihre Wurzel hat. Im erſteren Fall kann man wohl 
denken, daß dieſe Leute zu jenen gehören, von welchen mein Pro⸗ 
eſſor Ballerini zu jagen pflegte: „Ignorantia est lat a via, quae 
ucit ad paradisum“ und dementſprechend ruhig das Kreuz über 
5 machen. Iſt aber böſer Wille vorhanden, dann wird die Sache 
chwieriger, und man wird nicht durch Befolgung einer allgemeinen 
Regel ſich helfen können, ſondern auch von Fall zu Fall 0 ein Ur⸗ 
teil bilden müſſen. Das aber iſt freilich recht ſchwer, um ſo mehr, da 
es auch vorkommen kann, daß bei ſolchen, wo urſprünglich wirklich 
Unwiſſenheit die Urſache war, nach und nach böſer Wille dazukommt. 
So ſchwierig die Beurteilung der eben erwähnten Gruppe von 
Leuten iſt, gibt es aber doch eine noch viel ſchwerer richtig u weiſe 

icherweiſe 

nicht ſo viele Vertreter hat, wie die ſchon erwähnten Gruppen. Es 
fi das diejenigen Menſchen, die in einer gewiſſen Autoſuggeſtion 
ch ſchwerer Sünden, oft ganz abnormer Sachen anklagen, während 
entweder gar nichts Sündhaftes vorliegt oder kleine — die 
aber durch dieſe Autoſuggeſtion ſo aufgebauſcht werden. Damit man 
mich richtig verſtehe, bemerke ich, daß ich dieſe Leute recht gut zu 
unterſcheiden weiß von wirklich tugendhaften, ja heiligmäßigen Leu⸗ 
ten, die aber in naiver Demut ſich für die größten Sünder halten, 


wie es in den Fioretti di Santo Francesco von einem der Brüder 


erzählt wird, der ſich als Spion, Räuber, Mörder und Dieb bezeich⸗ 
nete. unterſcheide dieſe Leute auch von ſolchen, die, wie es 
namentlich bei Kindern und peu, — Leuten vorkommt, einfach 
irrtümlicher Weiſe etwas mit dem Namen einer ſchwereren Sünde 
bezeichnen, was entweder gar keine Sünde oder höchſtens eine läß⸗ 
liche war, z. B. ſagen, die hätten mit Mädchen unkeuſches getan, da ſie 
in Wirklichkeit aus Mutwillen die Mädchen an den Zöpfen gezupft 
hatten. In ſolchen Fällen wird ein erfahrener Beichtvater leicht 
auf die richtige Fährte kommen; ganz anders aber iſt es mit den Leu⸗ 
ten, die ich jetzt im Auge habe. Hier handelt es ſich um tatſächliche 
Autoſuggeſtion, kraft welcher ſie Dinge, die entweder gar keine 
Sünde ſind oder wenigſtens nicht ſchwer ſündhaft, ſich für letzteres 
anrechnen, und, das macht die Sache beſonders ſchwierig und iſt zu⸗ 
gleich das kennzeichnende Merkmal dieſer Art Pönitenten, als 
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wenigſtens keine materia gravis vorhanden, und dieſe 1 


ſie irrtümlicherweiſe annehmen, getan zu 


ſchwere Sünde in den entſchiedenſten Ausdrücken, oft mit der Be⸗ 
een ganz abnormer Sünde bekennen. Da hat z. B. jemand, 
er ſo veranlagt iſt oder ſich dieſe Vorſtellungen nach und nach an⸗ 
eignet hat, in einfacher Höflichkeit oder als Ausdruck ganz un⸗ 
chuldiger Freundſchaft einem anderen die Hand gereicht oder ihn 
eküßt; die Anklage in der Beicht erfolgt aber mit aller Beſtimmt⸗ 
bei über unkeuſche Handlungen und ausgeſprochen unkeuſche Küſſe. 
rade durch dieſe ganz beſtimmte — unterſcheiden ſich dieſe 
Leute von den eigentlichen Skrupulanten, bei denen mehr oder min⸗ 
der immer eine gewiſſe Unſicherheit herrſcht, die der Beichtvater auch 
durch eine einzige Frage, manchesmal auch ohne eine ſolche erkennen 
kann. Bei den Leuten, von denen hier die Rede iſt, ſcheint jedoch 
die größte Sicherheit zu herrſchen, und ſogar durch Einwendungen 
von ſeiten des Beichtvaters laſſen ſie ſich nicht darin erſchüttern. Sehr 
häufig mag ja dieſer Zuſtand der Autoſuggeſtion aus Skrupulofität 
lich dave; aber in ſeiner Ausgeſtaltung unterſcheidet er ſich weſent⸗ 
avon. 

Um Mißverſtändniſſe zu verhindern, ſei noch bemerkt, daß der⸗ 
artige Suggeſtionen nicht nur, wie das ar Beiſpiel war, in 
materia sexti ſich ausbilden, ſondern auch bezüglich anderer Stücke, 
a B. der Gottesläſterung, der Sakramentenentweihung, der Erfüllung 

er Kirchengebote u. a. Immer aber iſt das kennzeichnende Merk⸗ 

mal dabei, daß die betreffenden Perſönlichkeiten mit einer einfach 
eit lic ausſprechen, daß eigentliche Skrupuloſität und einfach 

ewiſſen ausgeſchloſſen erſcheint. 

ie ſind nun ſolche Leute in der Beicht zu behandeln? Man muß 

da wohl zwei Gruppen unter ihnen unterſcheiden. Die eine biete 
freilich alle vorhin erwähnten Kennzeichen des autoſuggeſtiven 
Weſens; allein man merkt an ihrem ganzen Bekenntnis und Auf⸗ 
treten, daß das, was ſie — freilich irrtümlicherweiſe — vorbringen, 
als ſei es von ihnen begangen, ihnen nicht ſchwer fällt und daß ſie 
wünſchen, es wäre das nicht, was auch nicht iſt, was ſie aber in ihrer 
Suggeſtion in der Form von Zwangsvorſtellungen annehmen. Dieſe 
Leute können unſeres Erachtens ruhig abſolviert werden, wenn auch 
mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß fie die nämlichen Zwangsvor⸗ 
ſawerg e n der nächſten Beicht wieder als wirklich vorgekommene 
chwere Sünden vorbringen und in ſich ſelbſt die freilich irrtümliche 
Ueberzeugung tragen, daß ſie dieſe angeblichen Sünden gar nicht 
meiben können. In Wirklichkeit iſt ja entweder gar nichts, oder 
Auffaſſungen und Stimmungen ſind keine normalen freien Willens⸗ 


äußerungen. 
Etwas anderes iſt es, wenn der Beichtvater den ſicheren Ein⸗ 


druch gewinnt (was bisweilen vorkommen kann), die betreffenden 


Pönitenten ſeien innerlich ſo geſinnt, 1 ſie das tun würden, was 

aben. Dann wird der Fall 
verwickelt: es iſt ja leicht möglich, 15 Bereitwilligkeit, ſchwer 
zu ſündigen, auch nur Suggeſtion und Zwangsvorſtellung iſt, es kann 


aber auch ſein, namentlich wenn dieſe Zuſtände ſich 22 50 wieder⸗ 


olen, und wenn 2 ſolche Sünden im Leben des Pönitenten 
on vorgekommen ſind, daß ein wirklicher böſer Wille vorhanden 


t und umgekehrt die Bereitwilligkeit bezüglich ſchwer verpflichten⸗ 
der Dinge 


hlt, die notwendig wäre, um gültiger Weiſe abſolviert zu 


Beſondere Schwierigkeiten zur richtigen Beurteilung der Pönitenten. 809 
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werden. Immerhin wird man auch jelbjt dann zur Milde bei der Be⸗ 
urteilung in der Regel neigen können, weil doch die normale freie 
Willenstätigkeit bei ſolchen Leuten beeinträchtigt iſt. 

Zu — wäre dabei noch gerade bei der Feſtſtellung, ob je⸗ 
mand zur einen oder anderen der erwähnten beiden Gruppen gehöre, 
daß merkwürdiger Weiſe dieſe bezüglich des eigenen 
— nr nicht ſelten bei Perſonen vorkommt, die nach 

er einen Seite hin außerordentlich ängſtlich und in anderen Stücken 
außerordentlich leichtſinnig ſind. Es bleibt auch da wahr: Extrema 
se tangunt! 

Man wird vielleicht meinen, es müſſe doch durch Belehrung und 
Aufklärung bei dieſen Leuten etwas fertig gebracht werden! Er: 
fahrungsgemäß bringt man bei ihnen noch weniger etwas fertig, als 
bei denen, von welchen weiter oben die Rede war, die ſich von Ju⸗ 

end auf ein unüberlegtes formelhaftes Beichten angewöhnt haben. 

as dagegen notwendig wäre und, wenn zur rechten Zeit angewandt, 
auch noch Erfolg verſpricht, das wäre ärztliche Behandlung ſeitens 
eines Berhält Facharztes für derartige Zuſtände. Leider ſind 
vielfach die Verhältniſſe, in denen ſolche arme Perſonen leben, ſo 
eſtaltet, daß das nicht möglich iſt, denn eine ſolche Behandlung 
ann mit Erfolg meiſtens nur in Anſtalten vorgenommen werden. 
Da die an ſolchen Zwangsvorſtellungen Leidenden im übrigen meiſt 
ganz normale Menſchen find, wird, abgejehen von anderen Schwierig— 
eiten, der Vorſchlag fie in einer Anſtalt unterzubringen, meiſt un— 
möglich ſein, zumal es ſich ja um Dinge handelt, die in der Regel nur 
sub sigillo sacramentali bekannt ſind. So wird meiſtens keine andere 
Möglichkeit übrig bleiben, als daß dieſe Leute ſelbſt ihr Kreuz weiter 
— und daß es auch der Beichtvater trägt, der ſie zu behandeln 
at. 

ao oo 


Zur pastoralen Klugheit auf der Kanzel und in der Schule. 
Von Profeſſor Ro o s-Darmſtadt. 


Unſere Zeit iſt nicht mehr kindlich⸗gläubig, ſondern kritiſch und 
hyperkritiſch. Auch bei unſeren Katholiken iſt dies leider der Fall 
geworden. Die vielen Fälle von Zenſurierungen aus neueſter Zeit, 
auch die Einſetzung der päpſtlichen Bibelkommiſſion (1902) deutet 
daraufhin Der kritiſierende Geiſt drängt auch in das katholiſche Volk 
durch Lektüre, Vorträge, Verkehr mit Anders- und Ungläubigen, fo 
daß wir auch hier ſchon einem äußerſt kritiſchen Geſchlecht gegenüber⸗ 
ſtehen. Dieſer Kritiſiergeiſt zeigt ſich außerdem bei unſern Schülern 
höherer Lehranſtalten, ſelbſt ſchon bei Volksſchülern. 

Deshalb iſt für den Homileten und Katecheten Vorſicht geboten 
in Predigt und Beichtſtuhl, in der Chriſtenlehre und in der Schule, 
auch in Vereinsvorträgen bei jung und alt. Es iſt leicht möglich, 
daß wir da von einem noch gutgläubigen Volk träumen, und wir 
haben es nicht mehr. Früher konnte man im chriſtlichen Unterricht 
auch mehr oder weniger wahrſcheinliche Meinungen bieten, man 
konnte Legenden ohne Betonung des legendären Charakters ruhig 
erzählen; es fiel niemanden ein, ſolche Dinge kritiſch anzugreifen 
oder gar zu belächeln. Heute iſt das anders. Denken wir uns 
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den phſychologiſchen Verlauf in dem Zuhörer an einem Beiſpiel. 
Das Kind hört z. B. in der Schule wiederholt, die Welt iſt 4000 Jahre 
vor Chr. erſchaffen; es hört dies auch in der Chriſtenlehre, auf der 
Kanzel; es bildet ſich jo die Ueberzeugung (eine Glaubensüber— 
zeugung!), die Zeit vor Chr. habe 4000 Jahre gedauert. Nun hört 
das heranwachſende Kind, lieſt es in Zeitungen, daß die Menſchen⸗ 
zeit vor Chr. 20 000, 100 000, 120 000 und noch mehr Jahre gedauert, 
daß die Erdentſtehung Millionen und Millionen Jahre zurückliege 
— nach den Forſchungen der Wiſſenſchaft! Was iſt die Folge? Das 
zuletzt Gehörte klingt plauſibeler als die vermeintliche katholiſche Lehre 
des Katecheten und Predigers — es wird ſich im Herzen des Katho— 
liken eine Unzufriedenheit einſtellen, er wird leicht zu Zweifeln 
kommen, und wenn der Wille nicht gut iſt, wankt ſchon das Glaubens— 
gebäude im Herzen, eine gefährliche Sache! Wie viele Glaubens— 
zweifel kommen von mangelhaftem, unklarem Wiſſen im Glauben 
und bezüglich der Glaubenspflicht! Wenn der Glaube wankt, dann 
iſt die religiöſe Grundlage brüchig. Und merfwürdig: Gerade das 
Falſche, Einſeitige, Mangelhafte und die für das Volk gefährlichen 
Spitzfindigkeiten behalten ſich am leichteſten und kehren als alte 
Ladenhüter auch bei Belehrungen beſonders dann wieder, wenn man 
den neueſten Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung nicht kennt. 
Wenn Kindern ſolche Belehrungen gegeben werden, iſt das auch 
deshalb bedenklich, weil die Jugendeindrücke am tiefſten ſind und am 
nachhaltigſten haften bleiben. Deshalb heißt es: Vorſicht bei der 
Glaubens- [und Sitten⸗] Belehrung der Jugend. Gewiß: Allzukri⸗ 
tiſches Lehren gefährdet auch den Glauben der Schüler und Zuhörer; 
aber allzukonſervatives noch mehr, nämlich wegen der hyperkritiſchen 
Zeit. Der goldene Mittelweg wird auch hier der beſte ſein. 

Es wäre gewiß auch verfehlt, wollte man ſagen: Man ſolle in der 
Schule und auf der Kanzel gar nicht ſprechen über Fragen, wie: Alter 
der Welt, Alter der Menſchheit, Ausdehnung der Sündflut, Auf 
faſſung der Heiligenwunder, Menſch und Abſtammungslehre, Lage 
des Paradieſes, Ort der Sündflut uſſw. Sicher iſt es, daß die falſche 
Aufklärung über ſolche Fragen über kurz oder lang an die Kate⸗ 
chumenen herankommt. Haben fie dann von uns aus gar keine Auf- 
faſſung, dann tappen ſie im Dunklen, nehmen eine falſche an, und 
wie lange wird es dauern, dann wird der Zuſammenſtoß dieſes 
Irrtums mit der Wahrheit kommen, und die Glaubensüberzeugung 
hat auch da den Schaden. Beſſer iſt wohl, vorbauen und Spielraum 
für richtige und erlaubte Auffaſſungen ſchaffen. Der erſte Eindruck 
über ſolche Fragen wird auch hier am tiefſten und nachhaltigſten 
haften; deshalb ſoll unſere Belehrung möglichſt früh erfolgen, ſoweit 
ſie von der Jugend aufgefaßt werden kann. 

1. Dazu iſt zunächſt notwendig, daß man als Lehrer über dem 
Stoff ſtehe, daß man ſelbſt die Auffaſſungen und Auslegungen kenne, 
daß man die Reſultate der theologiſchen Forſchungen und der 
katechetiſchen Bewegung etwas verfolge, ſonſt iſt große Gefahr, daß 
man ſogenannte „alte Ladenhüter“ immer wieder zum Beſten gibt 
und die Gefahren ſolcher Belehrung gar nicht kennt. Denken wir hier 
z. B. an die Sündflut, die in der alten Auffaſſung nur erklärt werden 
kann mit einer Menge von Wundern bezüglich der Waſſermenge 
(9000 Meter über der Erde!), bezüglich der Tiere (viele Tauſend 
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Arten aus verſchiedenen Klimaten!), bezüglich der meteorologiſchen 
Geſetze (es kann nicht 40 Tage lang zugleich aufder ganzen Erde 
regnen !). Wenn P. Hummelauer jagt: „Die Anſicht, daß der bibl. Text 
(bei der Sündflut!) im Sinne der Beſchränkung aufgefaßt werden 
dürfe, iſt unter den katholiſchen Theologen ganz allgemein; daß er 
fo aufgefaßt werden müſſe, iſt bereits die gewöhnlichere geworden,“ 
ſo verlangt es die Klugheit, daß wir von der alten Auslegung der 
geographiſchen Univerſalität der Sündflut ganz abſehen, weil wir 
dadurch Schwierigkeiten für den Glauben ſchaffen und Anlaß zu 
ſpäteren Zweifeln ſein können. St. Thomas ſpricht ja ſchon den 
Gedanken aus, daß man nur dann Wunder in der Bibel annehmen 
dürfe, wenn fie dort auch klar als ſolche ausgeſprochen ſind. 

2. Als Zweites müſſen wir fefthalten, daß wir in unſerer heu⸗ 
tigen Predigt und Katecheſe genau unterſcheiden, wenigſtens in der 
Form der Belehrung, was klarer Glaube und klare Lehre der Kirche 
und was theologiſche Meinung iſt. Klare Lehre der Kirche ſind einmal 
definierte Lehren (wie die wahre Gegenwart Chriſti im hl. Sakra⸗ 
ment!), die einſtimmige Väterlehre und Erblehre (die Arche als 
Vorbild der Kirche!); faſt ebenſo klare, wenigſtens für die Schule 
ebenſo klare Lehre iſt die Anſchauung der Mehrzahl der Theologen 
(3. B. die geographiſche Beſchränkung der Sündflut!). Was ſich nicht 
auf eine dieſer Unterlagen ſtützt, iſt nicht Lehre der Kirche, ſondern 
mehr oder weniger wahrſcheinliche theologiſche Meinung, die dann 
dem Volk und der Jugend nicht als Lehre der Kirche zu vermitteln iſt. 
Dahin gehören z. B. die Lehren über die Tage des Schöpfungswerkes, 
die Lehre, Duß die armen Seelen für uns beten könnten, die Lehre, 
daß alle Gnaden Chriſti durch die Hände der Mutter Gottes gehen. 
3. Was wir in der Predigt und Katecheſe ſagen, muß genau und 
wahr ſein. Sonſt würden wir unfich-ce oder ſogar unhaltbare Anſi 
ten leicht als dogmatiſch feſtſtehende Lehren vermitteln, Anſichten, die 
dann bei Belehrung der Kinder durch andere (Katecheten, Prediger 
oder Redner) als überholt und unrichtig zurückgewieſen werden und, 
beſonders in der Sittenlehre, für die Gewiſſensbildung verheerend 
wirken können. Ich leſe da in einem Buche (Wagenmann, Hilfsbuch 
zum Katechismusunterricht', S. 236): „Verſäumt man einen der drei 
Hauptteile (der hl. Meſſe!), ſo macht man ſich auch einer ſchweren 
Sünde ſchuldig“ (vergl. dazu Gury!); oder man hört oft: Alle 
Sünden im 6. Gebot ſind ſchwere Sünden (wie wenig Sünden dieſes 
Gebotes ſind für Kinder ſchwer!); oder: Wenn ein Kind Sonntags 
die hl. Meſſe verſäumt, ſündigt es ſchwer, u. dergl. Beſonders kommt 
es hier darauf an. daß wir in der Sittenlehre nicht verſchwommene, 
ſondern klare und prägnante Beiſpiele zur Exemplifikation bringen. 
So iſt der Ausdruck „Kleine Summen — große Summen“ für Kinder 
ein unklarer Maßſtab. Das Kind mißt anders. Beſſer wäre der 


Gegenſatz in einem Beiſpiel: „Wer 1 Mark ſtieht — wer 10 000 Mark 


ſtiehlt“. 

Ueberhaupt iſt es ein großer Nachteil unſerer heutigen Sitten⸗ 
belebrung, daß wir den Katechumenen fo wenig über einen der 
wichtigſten Gewiſſenspunkte klare und beſtimmte Belehrungen geben, 
über den Unterfchiend zwiſchen ſchwerer und läßlicher Sünde Hier iſt 
die große Gefahr gegeben, daß wir aufbauen ad gehennam (St. 
Alphons). Die Leute ſind im allgemeinen ſehr unklar über dieſen 
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Unterſchied, jo zwar, daß fie oft meinen, alles müßte gebeichtet 
werden, daß ſie ſelbſt kein Urteil haben, nicht dazu erzogen ſind; daß 
ſie z. B. Lüge, Gebetsſachen, Zorn, kleine Diebſtähle, jeglichen Fehler 
des 6. Gebotes u. a. dergl. für ſchwere Sünden halten. Wir weiſen 
auf dieſen Unterſchied zu wenig hin, dies muß oft und ſtändig, 
allerdings pädagogiſch vorſichtig geſchehen. Hier könnten viele formell⸗ 
ſchwere Sünden verhindert, den Leuten in ihrer Schwäche mehr Zu⸗ 
trauen zu ſich ſelbſt und Vertrauen auf Gott eingeflößt und der öftere 
Kommunionempfang und damit das Tugendleben gefördert werden. 
Wenn ernſtlich geſinnte Katholiken in dieſen Dingen unklar ſind, dann 
verlieren ſie den Mut und das Vertrauen zu ſich ſelbſt und leben halt 
von Beicht zu Beicht. Wir ſind wohl alle überzeugt, daß ſchwere 
Sünden viel ſeltener ſind als das katholiſche Volk meint. Warum da 
nicht klar ſprechen da, wo wir es können? Für verfehlt halte ich es 
auch, bei Kindern, etwa unter 12 Jahren, überhaupt viel von ſchwerer 
Sünde zu reden. Ich glaube nicht, daß bei uns ein Kind unter 
12 Jahren eine ſchwere Sünde begehen kann, weil es keinen klaren 
Begriff dieſer Sünde hat Und es gehört doch zur ſchweren Sünde 
die volle Erkenntnis des Aktes als ſchwere Sünde. Wortkenntnis iſt 
2 un keine Sachkenntnis. Hier heißt es alſo: klar, genau, nicht 
zu ſtrenge 

4. Damit ſind wir am nächſten Punkt. Man bringe doch auf 
Kanzel und Katheder nichts Unwahres, keine Uebertreibungen, keine 
Spitzfindigkeiten, nichts Erfundenes, nichts lächerlich Legendenhaftes. 
Alle dieſe Dinge gehören nicht in die Schule und nicht in die Volks⸗ 
belehrung, aus den oben angeführten Gründen. Un wahre Be⸗ 
hauptungen wären z. B. die Sätze: Wer in der Beicht etwas ver⸗ 
ſchweigt, beichtet ungültig; wer in der Beicht lügt, beichtet ungültig; 
wer fremdes Gut nicht zurückgibt, beichtet ungültig; wer gegen das 
6. Gebot ſündigt, ſündigt ſchwer. — Wie viele Gewiſſen durch ſolche 
Meinungen irrig ſind und wie viele formell⸗ſchwere Sünden und 
gottesräuberiſche Folgen dadurch entſtehen, wer weiß es? Ueber⸗ 
treibungen ſind leicht möglich, z. B. bei der Schilderung des 
übernatürlichen Zuſtandes der erſten Menſchen, von dem Schell mit 
Recht ſagt: „Der tatſächliche Adam konnte auch in unweſentlicher 
Weiſe fehlen, wenn er es in entſcheidender konnte“; oder der Satz: 
Wer ſeine Eltern nicht ehrt, dem wird es auf der Erde immer ſchlecht 
gehen; wer ſie ehrt, wird in ſeinem Leben immer glücklich ſein. Um 
Spitzfin digkeiten handelt es ſich, wenn man z. B. lehrt, daß 
man vor der hl. Kommunion eſſen und trinken dürfe bis 12°; oder: 
Die wichtige Sache im 7. Gebot beginne mit 30 Mk., ein Diebſtahl 
von 29 Mark (Friedenswert!) ſei noch läßliche Sünde. Erfun⸗ 
denes und zugleich lächerlich Wirkendes ſind Belehrungen wie: Die 
erſten Menſchen aßen von dem verbotenen Apfel; oder: Abels 
Opferrauch ſtieg ſenkrecht zum Himmel auf, der Rauch des Kains⸗ 
opfers zog über die Erde hin. Lächerlichlegendenhaft wären 
Sätze wie: Die Arche blieb auf dem (5600 Meter hohen!) Ararat⸗ 
berg ſtehen, wo heute noch Trümmer der Arche gezeigt werden ()); 
oder: Der enthauptete hl. Alban trug ſein Haupt noch weit fort bis 
an ſein Grab; oder: Als die hl. Eliſabeth das Bett aufdeckte, in das 
ſie einen Ausſätzigen gelegt hatte, lag darin der gekreuzigte Heiland. 
— Solche Koſt kann unſer Volk gewiß nicht mehr ertragen; ſie ſchadet 
heute mehr, als ſie nützt. b 
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5. Es iſt ein Gebot der paſtoralen Klugheit, bei der religiöſen 
Belehrung nichts als ſicher zu behaupten, was nicht klar aus der 
Bibel ſich ergibt. Hier muß in kluger Weiſe die ſeitherige, jetzt über⸗ 
holte Belehrungsart bekämpft und den Katechumenen Spielraum für 
ſpätere freiere Auffaſſungen gegeben werden. Unſer Volk hat doch 
ziemlich durchweg die Auffaſſung, daß die Zeit vor Chriſtus, ja ſogar 
ſeit Erſchaffung der Welt (!) bis zu Chriſtus 4000 Jahre gedauert 
habe (woran auch die davon handelnde Katechismusfrage ſchuld iſt!); 
es meint, daß die Sündflut geographiſch und ethnologiſch univerſal 
war (woran auch der übertreibende Wortlaut der Bibl. Geſchichte 
die Schuld trägt!). Dieſe Anſichten kommen ſchon von der erſten 
Jugend an in die Kinder hinein, bekämpft werden ſie nicht, auf der 
Kanzel werden ſie oft noch ſcheinbar beſtätigt; ſo kommen dann die 
Katholiken ins heutige Leben und können — in ihrer allzu engen 
Auffaſſung in ſolchen Fragen — an ihrem Glauben recht großen 
Schaden leiden. Hier iſt ein Doppeltes notwendig. Einmal muß 
die heutige, dem jetzigen Stand der katholiſchen Bibelforſchung ent⸗ 
ſprechende Auffaſſung allein und wiederholt vorgetragen werden. 


So erhält der Katechumene weiten Spielraum für ſpätere Auf⸗ 


faſſungen. Dann iſt es notwendig, daß die Schulbelehrung von 
unten bis oben konſequent bleibt, daß man nicht den ganz Kleinen 
eine märchenhaft ausgeſchmückte, allzu naive Auffaſſung ver⸗ 
mittelt, die dann als früheſter Eindruck bekanntlich im Geiſte feſtklebt 
und dauernd im Leben für die Glaubensüberzeugung Schwierigkeiten 
bieten kann. Verläßt aber das Kind die Schule mit der Belehrung, 
daß die hl. Schrift über die Zeit der Weltſchöpfung, über die Lage 
des Paradieſes, über die Zeit der Menſchengeſchichte vor Chriſtus, 
über die Ausdehnung der Sündflut nichts Genaues ſagt, ſchon 
das genügt, um ihm Spielraum zu ſchaffen für ſpätere, freiere Auf— 
faſſungen in dieſen Fragen. 

6. Soweit es ſich um Fragen des Katechismusſtoffes handelt, hat ja 
der Geiſtliche reichlich Gelegenheit, ſich in ſeiner Belehrung von dieſen 
Klugheitsratſchlägen leiten zu laſſen. Aber auch die Bibelerklärung, 
auch die Kirchengeſchichte in der Volksſchule verlangt heute eine derart 
genaue Sachkenntnis und ein derartig ausgebildetes, methodiſches Ge⸗ 
ſchick, daß es mir immer Angſt wird, wenn ich daran denke, daß wir 
in unſeren Lehrern für dieſe Gebiete oft recht mangelhaft vorgebildete 
Kräfte haben. Es wird, da wir nicht gut mit größerer Strenge bei 
der Auswahl der Kandidaten verfahren können, ſich empfehlen, daß 
der Geiſtliche ſelbſt auch hie und da (auf der Oberſtufe!) Bibl. 
Geſchichte unterrichtet, daß er die Kirchengeſchichte nicht aus der Hand 
gibt. Wenigſtens ſollte er nicht verſäumen, auf die angedeuteten 
Bibelfragen bei Gelegenheit einzugehen. 

Zum Schluß möchte ich noch kurz auf zwei Notwendigkeiten hin⸗ 
weiſen, die unſere Zeit für die religiöſe Belehrung mit ſich bringt. Die 
eine beſteht darin, daß wir im heutigen katechetiſchen Unterricht ſtreng 
darauf ſehen, daß das ganze Katechismus⸗ und bibl. Geſchichtspenſum 
jedes Jahr erledigt wird und daß wir auch das Penſum der Kirchen⸗ 
geſchichte nicht vergeſſen. Heute, wo viele für die Predigt nicht mehr 
in Betracht kommen, wäre, wenn wir wichtige Partieen des Stoffes 
(3. B. Sakrament der Ehe, die letzten Dinge!) nicht an die Schul⸗ 
kinder heranbringen, große Gefahr, daß ſolche Kinder im ganzen 
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Leben über dieſe Dinge nichts Klares und Vollſtändiges mehr hören 
und in Glaubensunwiſſenheit, in Glaubens⸗ und Sittengefahren 
kommen Früher, wo die Leute, auch die Burſchen⸗ und Männerwelt, 
ziemlich regelmäßig in die Sonntagspredigt kamen, durfte das in 
der Schule gebaute Religionsſyſtem auch die eine oder andere Lücke 
haben; heute aber könnte eine ſolche Lücke für das ganze Leben 
unausgefüllt bleiben, gewiß eine bedenkliche Sache! . 

Der zweite Gedanke: Die Beſtrebungen der Geſellſchaft für 


ethiſche Kultur und der Freidenkerei, die Möglichkeit der Abmeldung 


der Kinder vom Religionsunterricht, die Beſtrebungen des Sozialis⸗ 
mus zur Erlangung weltlicher, d. h. religionsloſer Schulen führen 
dazu, einen rein natürlichen Sittenunterricht in die Schulen zu 
bringen, wie ihn Frankreichs Staatsſchulen haben. Demgegenüber 
müſſen wir in den Elternverſammlungen mehr hinweiſen und auch 
in der Schule mehr eingehen auf die ſog. natürliche Moralbegrün⸗ 
dung, wie fie Fr. W. Förſter jo meiſterhaft handhabt.) Nur wenn 
wir dieſen Beſtrebungen in Wort und Tat den chriſtlichen lebens⸗ 
kundlichen Religions⸗ und Sittenunterricht entgegenſtellen, werden 
wir auf die Dauer Eindruck machen und jenen Strömungen des 
modernen Unglaubens den Wind aus den Segeln nehmen können. 
Jedenfalls droht uns von dieſer Seite eine große Gefahr. 


Solemnitas externa lituli Ecclesiae. 
Von Ehrendomherr Dechant Dr. Ott in Waldhilbersheim. 


Wenn das Feſt des Kirchenpatrons auf einen Werktag fällt, dann wird 
bei uns am folgenden Sonntag innerhalb der Oktav des Kirchenpatrons die 
äußere Feier gehalten. Der Hochaltar wird geſchmückt wie an den höchſten 
Feiertagen, es findet feierliches Hochamt, womöglich mit Miniſtratur ſtatt und 
ein beſonderer Feſtprediger feiert den Kirchenpatron. Darin beſteht bei uns 
die solemnitas externa. Wie die Feſtmeſſe zu ordnen iſt, beſtimmen die 
neuen Rubriken des Meßbuches (Tit. IV. n. 3) alſo: In Dominicis minori- 
bus per annum, in Ecclesiis et Oratoriis publicis aut semipublicis, ubi re- 
ponatur solemnitas externa Festi Patroni principalis, aut Tituli vel Dedica- 
tionis propria Ecclesiae, aut etiam Tituli vel sancti Fundatoris Ordinis 
seu Congregationis, quod infra praecedentem hebdomadam oceurrerit, cani 

test Missa de solemnitate translata, et de ea pariter legi potest unica 

issa, nisi occurrat Duplex I. classis. Quod si solemnitas tranferenda sit 
in Dominicam maiorem, aut in Dominicam, ut supra, impeditam, Missae de 
solemnitate externa prohibentur; sed in Missa cantata diei currentis etsi 
conventuali, et in altera lecta, fit Commemoratio de solemnitate externa 
iuxta normas pro Missis votivis solemnibus traditas tit. II. n. 3. 

Brehm (Die Neuerungen im Missale, Regensburg 1920 S. 142 ff.) er⸗ 
klärt das alfo: An den Dominicae minores per annum iſt geſtattet 1. eine 


geſungene Meſſe, 2. eine ſtill geleſene Privatmeſſe. Was die Kommemora⸗ 


tionen betrifft, ſo gelten hierfür die in Tit. V. n. 3 aufgeſtellten Normen. 
Es iſt daher bei einer ſolchen Solemnitas translata nur zu kommemorieren 
ein okkurrierendes Duplex II. classis, die Dominica, eine privilegierte Oktav 


1 * * 1 dürfen wir dabei auf dem rein natürlichen Stand⸗ 
punkt Fr. W. Förſters nicht ſtehen bleiben, ſondern müſſen, da wir doch 
chriſtlichen Sittenunterricht erteilen, zum übernatürlichen Standpunkt 
aufſteigen, ſodaß die endgültig wirkenden Motive die aus der Offenbarung 
geſchöpften (Furcht, Hoffnung, Dankbarkeit, vollkommene Liebe) ſind. 
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und die privilegierte Vigil von Epiphanie. Eine weitere Kommemoration 
findet nicht ſtatt. An den Dominicae maiores, d. h. an den vier Advents⸗ 
jountagen, an den Sonntagen von Septuageſima bis zum Weißen Sonntag 
einſchließlich, und am Pfingſtſonntag (ferner an allen Dominicae minores in 
Kirchen, wo irgendeine Konventualmeſſe zu zelebrieren iſt, wofür andere 
Prieſter nicht zur Verfügung ſtehen; in Kirchen mit nur einer Meſſe am 
2. Februar, wenn die Kerzenweihe ſtattfindet, am 25. April und an den Bitt⸗ 
tagen vor Chriſti Himmelfahrt, wenn die Bittprozeſſion ftattfindet) ift die 
verlegte Feſtfeier nur in der Weiſe geſtattet, daß der Oration der Tagesmeſſe 
die Kommemoration der verlegten Feſtfeier sub unica conclusione beigefügt 
wird. Auch dies iſt nicht erlaubt am Oſterſonntag, am Pfingſtſonntag, am 
Dreifaltigkeitsfeſt und, wenn dieſe beiden Feſte auf einen Sonntag fallen, 
an Weihnachten und Epiphanie. 

Zu bemerken iſt auch, daß dieſe Feier nur am unmittelbar folgen⸗ 
den Sonntag gehalten werden darf, und daß ſie dann geſchehen kann, aber 
nicht geſchehen muß. | 

Da noch verſchiedene Zweifel obmalteten, wurden aus Hildesheim der 
Ritenkongregation folgende Fragen vorgelegt: De solemnitatibus Festorum 
Motu proprio Abhine duos annos in Dominicas translatis. | 

VIII. Missa de solemnitate, ex Decreto generali S. R. C. super Motu 
proprio Abhinc duosannos in Dominicam translata, num a parocho 
pro populo applicari potest, secundum Additiones etvariationes 
inRubricis Missalis II. n. 11, an non? 

IX. In dicta Missa, si est de Festo duplici I. classis, num Commemora- 
tiones omnes sunt faciendae, quae fierent, si Festum in Dominica occur- 
reret (secundum Decretum generale S. R. C. super Motu proprio dicto), an 
illae tantum, quae fiunt in Missa votiva solemni pro re gravi et publica 
simul causa (cf. A d d. et varia t. V, 3). 

X. In dieta Missa, de ritu duplici I. sive II. classis, num Symbolum est 
dicendum, etiamsi Missa Festi per se Symbolo caret nec Commemoratio 
Doriricae alteriusque Officii, quod Symbolum requirit, facienda est, an 
omittitur? 

XI. Praefatio in dicta Missa, si Praefatio propria deest ac Missa sine 
Com”emoratione diei celebratur, estne communis? 

Die Ritenkongregation antwortete am 16. Juni 1922 darauf alfo: Ad 
VIII. Negative, nisi agatur de Missis comprehensis etiam in novis 
Rubrieis Missalis Romani, Tit. IV.; Ad IX. et X. Negative ad I. partem, 
affirmative ad II. partem; Ad XI. affirmative. 

Die Ephemerides Liturgicae (1922 ©. 411 f.) legen den gegenmärtigen 
Stand unſerer liturgiſchen Frage alſo dar: 

1. Wenn es ſich handelt um ein Duplex I. oder II. classis, welches vor 
dem Dekret Abhinc duos annos auf einen Sonntag feſtgeſetzt war, dann 
darf die Missa parochialis de Officio diei nicht ausgelaſſen werden und der 
Pfarrer kann alſo die Meſſe der solemnitas externa nicht für ſeine Pfarrei 
applizieren. Hier handelt es ſich aber um die Meſſe der solemnitas externa 
des Kirchenpatrons, und in dieſem Falle beſteht nicht die Pflicht, daß der 
Pfarrer die Missa parochialis de Officio diei leſe, und er kann die Meſſe der 
solemnitas externa für die Pfarrei applizieren. 

2. In dieſer Meſſe der solemnitas externa des Kirchenpatrons ſind nur 


jene Kommemorationen beizufügen, welche nach den neuen Rubriken des 


Meßbuches (Tit. V. n. 3 u. 4) in der Missa votiva solemnis pro re gravi et 
puhlieca simul causa beizufügen find, d. h. die Kommemorationen, welche 
Brehm (ſiehe oben) aufzählt. 

3. Auch wenn außer der Meſſe der solemnitas externa noch eine andert 
geſungen oder Konventualmeſſe zelebriert wird, alſo in der Meſſe der 
solemnitas externa weder die Dominica noch ein anderes Offizium Rommemo⸗ 
riert wird, dann muß doch in dieſer Meſſe das Credo gebetet werden, da der 
Kirchenpatron als ſolcher Credo hat. Handelt es ſich aber um ſonſtige Feſte, 
welche vor dem Dekret Abhinc duos annos auf den Sonntag feſtgeſetzt waren, 
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dann wird Credo nur dann gebetet, wenn es dem Feſte als ſolchem zukäme, 
ſonſt würde es ausgelaſſen. Wäre alſo Nativitas S. Joannis Baptistae 
nicht als Kirchenpatron, früher auf den Sonntag feſtgeſetzt geweſen, dann 
würde in dieſem Falle in der Meſſe der solemnitas externa das Credo 
wegfallen. 

4. Ebenſo iſt auch die Präfation zu behandeln. Wird außer der Meſſe 
der solemnitas externa des Kirchenpatrons noch eine geſungen oder eine Kon⸗ 
ventualmeſſe in derſelben Kirche zelebriert, dann fallen alle Kommemora⸗— 
tionen in dieſer Meſſe der solemnitas externa fort, und es iſt weder die 
Praefatio de Octava, noch de tempore, noch de Sanctissima Trinitate zu 
nehmen, ſondern die Praefatio communis, vorausgeſetzt, daß der Kirchenpa— 
tron nicht eine eigene Präfation hat. 

All dieſe dargelegten liturgiſchen Regeln gelten nicht nur für die 


Kirchenpatrone der Pfarrkirche, ſondern auch der Vikarie-, Expoſitur-, Filial⸗ 


kirche, der Kirche oder Kapelle der Klöſter und Anſtalten. 
Sie gelten ferner für die Dedicatio propriae Ecclesiae, für das Namens- 
feſt eines Ordens oder einer Kongregation, z. B. Ss. Nominis lesu, B. M. 


V. de Mercede, B. M. V. de Monte Carmelo, S. Familiae. Ferner gelten fie 


für das Feſt des Stifters eines Ordens oder einer Kongregation, z. B. 
Benediktus, Franziskus, Dominikus, Ignatius, Johannes Baptiſta de la 
Salle. Joſephus Calaſanctius. 

Unter Dedicatio propriae Ecclesiae (im Bistum Trier am 10. November) 
iſt hier das Anniversarium Dedicationis Ecclesiae zu verſtehen; denn die 
liturgiſche Ordnung der Meſſe am eigentlichen Tage der Konſehkration iſt 
Tit. II n. 7 vorgeſchrieben, und die solemnitas externa der Konſekration der 
Kirche kann nicht auf den folgenden Sonntag verſchoben werden, ſondern die 
Missa de Dedicatione muß ſich unmittelbar an die Konfekration anſchließen, 
wie das Pontificale Romanum ausdrücklich vorſchreibt. Geradeſo ſind ja 
auch das Festum Patroni principalis, Tituli propriae Ecclesiae, Tituli vel 
Sancti Fundatoris Ordinis seu — zu verſtehen. 


09% 


Taaeseinkehr. 
Ein vorzügliches Mittel der Seelforge. 


Gedanken von Joſeph Gorbach, München⸗ Milbertshofen 
(Jugendheim). 


Ein zirka Zwanzigjähriger ſchreibt im Auguſt dieſes Jahres: „Ich kann 
hnen nur das eine ſchreiben: Sie haben Luzifer eine Seele weggenommen. 
ch war auf dem Wege zum Abgrund; denn ich betete faſt nichts mehr. 

Aber heute fühle ich mich ſo glücklich und ruhig und doch iſt mir wieder ſo 
bange vor der Zukunft. Aber Sie haben mir ja die Mittel gezeigt. Ich 
kann Ihnen nicht genug Dank jagen ... Vor der Beichte hatte ich Angſt, 
ja, mehr als Angſt, ich habe tatſächlich gezittert; denn es iſt ſchon lange her, 
ſeitdem ich das letzte Mal gebeichtet habe. Und nachher fühlte ich mich ſo 
wohl und leicht! — Dieſer Tag wird mir unvergeßlich ſein.“ Ein anderer 
Burſche äußerte ſich ähnlich; unter anderem leſe ich in ſeinem Briefe: 
„ . . als ich eine Lebensbeichte ablegte, da war mir ums Herz jo wohl, als 
ob man mir einen Mühlſtein vom Herzen genommen hätte.“ Ein Dritter, 
der ſeinem Seelſorger durch den Austritt aus dem Vereine viele Sorgen 
gemacht hatte, ſagte in mündlicher Ausſprache, die er ſuchte, er ſei wie um⸗ 
gewandelt; er ſei wirklich ein verſtockter Sünder geweſen; doch habe er 
nun eingeſehen, daß er auf falſchen Wegen wandle, wie es mit ihm ſtehe, und 
er habe ſich bei den Vorträgen immer ſelber bei der Naſe nehmen können.“ 
Dieſe Beiſpiele könnten bedeutend vermehrt werden. Es liegen auch 
Zeugniſſe von Erwachſenen vor, aus den verſchiedenſten Ständen, haupt⸗ 
ſächlich aus Büro⸗ und Arbeiterkreiſen. Eine bezeugt, daß die Erinnerung 
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ſie immer wieder in dieſe ſeligen Stunden zurückführe; eine andere ſchrieb, 
daß ſie viele Tage wie in einem heiligen Traume wandelte und daß nichts 
Irdiſches mehr in ihr Platz habe. 

Welches iſt der Grund dieſer Freude und worüber führen ſie eine ſolche 
Sprache? Antwort: Ueber die ſogenannte Tagesein kehr, die fie unter 
Anleitung eines Prieſters hielten. Die verehrten Mitbrüder werden es be⸗ 
greiflich und begrüßenswert finden, wenn dieſer Prieſter, der Zeuge ſo 
reiner Freuden geweſen, verſucht, den Gedanken der Tageseinkehr in 
weitere Kreiſe zu tragen, überall dorthin, wo ſeeleneifrige Prieſter ſind, die 
nichts unverſucht laſſen, was geeignet erſcheint, die Seelen für Gott zurück⸗ 
zugewinnen. 

Die Tageseinkehr iſt durchaus nichts Neues, ſie iſt nichts anderes als 
das alterprobte, durch Pius XI. vor wenigen Monaten neuerdings ge⸗ 
prieſene Seelſorgemittel der Exerzitien, in eine neue Form gebracht. Als 

deal ſchweben gewiß jedem Seelſorger dreitägige Exerzitien vor Augen. 
enn er aus ſeiner Pfarrei recht viele in die Exerzitienhäuſer ſchicken 
kann, wird er dem Himmel danken; denn er weiß aus der eigenen Erfah⸗ 


rung und der prieſterlichen Praxis, daß die Exerzitanten in der Regel 


Laienapoſtel ſind. Doch die Erfahrung ſagt ihm auch, wie ſchwer es iſt, be⸗ 
ſonders in unſeren Tagen, große Kontingente für die Exerzitien zu ſtellen. 
Die Leute haben hundert Einwände, zum Teil nicht unberechtigte. Sie 
haben kein Geld, können ſich nicht auf drei Tage vom Geſchäft freimachen, 
bringen den Mut nicht auf, ſich einer dreitägigen Radikalſeelenkur zu 
unterziehen, dürfen über Nacht von Hauſe nicht abweſend ſein, glauben aus 
Geſundheitsrückſichten die dreitägige Anſtrengung nicht aushalten zu kön⸗ 
nen, und wie die Reden lauten, die wir Prieſter zur Genüge zu hören be» 
kommen. Ein guter Seelſorger wird ſich ja durch allerlei Ausflüchte oder 
Einwände nicht davon abhalten laſſen, immerfort zu mahnen und zu 
bitten; er wird beſonders in unſeren Tagen, wo der Exerzitiengedanke trotz 
alledem marſchiert, wo ſeeleneifrige Apoſtel, wie P. Sudbrack, Direktor 
Haw, P. Cyprian, P. Lang und viele andere eine große Exerzitienbe⸗ 
wegung in Deutſchland ins Leben zu rufen bemüht ſind, ſich durch keinerlei 
Mißerfolge abſchrecken laſſen, ſondern bei jeder Gelegenheit in Verein und 
Schule, auf der Kanzel und im Beichtſtuhl, in Wort und Schrift auf die 
Wichtigkeit und den hohen Wert der geſchloſſenen Exerzitien hinweiſen. 
Was aber dann, wenn ſeine Worte bei der großen Mehrzahl wirkungs⸗ 
los verhallen? Wenn er ſieht, daß trotz ernſter Arbeit verhältnismäßig nur 
ein verſchwindend kleiner Bruchteil ſeiner Pfarrangehörigen ſich entſchließen 


kann, dreitägige Exerzitien zu machen? Soll und wird er ſich zufrieden 


geben mit dem Bewußtſein, das Seinige getan zu haben? Mit nichten! 
Caritas nunquam excidit. Der gute Hirte ſinnt immer wieder auf neue 
Mittel, die verlorenen, in die Irre gegangenen Schäflein zurückzubringen 
und die wankenden zu feſtigen; was ihm irgendwie geeignet erſcheint, 
Seelen zu gewinnen, das ergreift er. 

Die Tageseinkehr ſcheint uns ein ſolches Rettungsmittel zu ſein. Die 
oben angeführten Zeugniſſe aus dem Munde ſolcher, die dieſes Mittel ange⸗ 
wendet haben, beſtärken uns in dieſer Anſchauung. Und es iſt zu hoffen, 
daß alle geiſtlichen Herren, die in ihrer Pfarrei einen Verſuch machen, in 
gleicher Weiſe Zeugen einer übergroßen Herzensfreude und ſtaunenerre— 
gender Bekehrungsfälle werden. 

Nun zur Erklärung der Tagesein kehr. Es handelt ſich, 
wie geſagt, nur um eine neue Form; um den alten Wein, in neuen Schläuchen 
kredenzt. Die drei Exerzitientage werden in einen zuſammengezogen. 
„Alſo eine neuerliche Verwäſſerung des Exerzitiengedankens? Dieſe ewigen 
Rückzüge!“ Behutſam! Es wurde eben die Bedeutung der dreitägigen 
Exerzitien betont. Sie ſind und bleiben das Ideal. Und ſie ſollen um 
keinen halben Tag verkürzt werden. Darum wählten wir für unſere 
Uebung nicht den Titel Eintagsexerzitien, ſondern die Bezeichnung Tages⸗ 
einkehr oder Eintagsübungen. 
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Wie werden dieſe gehalten? Die Teilnehmer (nach Stand und Ge⸗ 
ſchlecht geteilt) finden ſich früh am Morgen an der Tageseinkehrſtätte (ſiehe 
unten!) ein und bringen den Tag in Schweigen und Andacht zu; es werden 
vier oder fünf Vorträge gehalten, die das Ziel des Menſchen auf Erden, 
ſeine letzten Dinge, die Sünde und die Lebensführung zum Gegenſtand 
haben; über allen Vorträgen ſchwebt die Perſon Chriſti, der ja Stern und 
Krone eines jeden Menſchenlebens bilden muß. Geeignete Kapitel aus 
Schrift und Legende und Erbauungsbücher gelangen zur Vorleſung. Großes 
Gewicht iſt den in die Tagesordnung aufgenommenen Andachtsübungen bei⸗ 
zumeſſen; denn die Tageseinkehr ſoll eine Gebetsſchule ſein. Größte Be⸗ 
deutung aber hat die Beichte, die nach dem Nachmittagsvortrag über die 
Sünde abgelegt wird. Die Tageseinkehr ſoll den entgleiſten Zug aus dem 
Sumpfe heben; alſo iſt auf die Beichte das Hauptaugenmerk zu richten. 
Daran ſchließt ſich die Klarlegung der Grundſätze für das Leben; in dieſen 
Schlußvortrag hinein muß in leuchtenden Farben das Idealbild des Gott— 
menſchen gezeichnet werden. Dann wird auf den Lippen der Neugeborenen 
das Wort ſchweben: Brannte nicht unſer Herz, als er ſo über den Meiſter 
ſprach? Und aus tiefſter Seele werden ſie dann miteinſtimmen in das 
„Großer Gott, wir loben Dich“, womit die Weihe an das göttliche Herz 
Jeſu und das Werk der Tageseinkehr beſchloſſen wird. Das heißt, be⸗ 
ſchloſſen wird die Einkehr erſt am nächſten Morgen. Wohl gehen die Teil⸗ 
nehmer ſpät abends auseinander. Doch ſind ſie angeleitet worden, in der 
Frühe durch den Empfang der hl. Kommunion das Werk zu krönen. Wenn 
an ihrem Herzen das Herz des Heilandes ſchlägt, wird ihre Freude den 
Höhepunkt erreichen und die Sonne ihrer Wonne am Zenith ſtehen. 

Soviel über den Verlauf der Tageseinkehr. Ein Wort nun über Zeit, 
Raum, Verpflegung und Koſtenpunkt. Das ſind eben die Schlagworte, mit 
denen heutzutage, in der Zeit der unerhörten Wirtſchaftsnot, gegen die ge⸗ 
ſchloſſenen Exerzitien operiert wird. Bei der Tageseinkehr löſen ſich all 
dieſe Fragen auf die einfachſte und ſelbſtverſtändlichſte Weiſe. Die Zeit- 
frage? Man wählt einen ohnedies arbeitsfreien Tag, in den meiſten 
Fällen den Sonntag. Die Raumfrage? Man wählt das nächſtbeſte 
Vereinshaus, das Schulhaus, ein anderes, zur Verfügung ſtehendes Ge— 
bäude, in dem zwei Räume vorhanden ſind: der eine wird als Vortragsſaal 
eingerichtet; ein Altar mit Herz Jeſu⸗Statue und ein Vortragspult oder 
Tiſch bilden die Einrichtung. Der zweite Raum dient als Aufenthaltsſtätte 
in der freien Zeit. Aeußerſt wertvoll iſt ein Garten nebenan, in den ſich die 
Einkehrer zurückziehen können. Unweit der Einkehrſtätte ſei die Kirche. 
Wie wird die Verpflegungsfrage gelöſt? Höchſt einfach: die Leute 
bringen ſich das Eſſen wie zu einem Ausfluge ſelber mit. Für Mittags⸗ 
uppe und eventuell Nachmittagstee kann leicht geſorgt werden. Damit 
Jängt die Fin anzfrage zuſammen. Es koſtet nichts. Freiwillige Gaben 
können am Fuß des Altares niedergelegt werden. 

Der Schreiber dieſer Zeilen, wohnhaft in München ⸗ Milbertshofen, 
Jugendheim, iſt bereit, auf Wunſch ſeinen Mitbrüdern näheren Aufſchluß zu 
erteilen und ihnen gegen eine kleine Entſchädigung die gedruckten Vortrags⸗ 
ſkizzen, eine ausführliche Tagesordnung, die zehn Tageseinkehrgebote, deren 
Erklärung als Einleitungsvortrag ſich beſtens bewährt hat, und Erinnerungs⸗ 
blätter für Teilnehmer zuzuſenden. 

Gebe Gott, daß recht viele geiſtliche Herren nach dieſem Seelſorgemittel 


greifen! Beſonders Jugendbildner mögen den Gedanken aufnehmen. 


Sie dürften höchſtwahrſcheinlich die Meinung teilen, die dieſer Tage der Ju⸗ 
gendvereinspräſes der Landeshauptſtadt Bregenz äußerte, „er habe ſich ſeit 
langem über nichts mehr ſo gefreut, wie über den Erfolg, den dieſe Eintags⸗ 
übungen bei ſeinen Burſchen hatten“. Aber auch Müttervereinspräſi⸗ 
des ſei die Abhaltung der Tageseinkehr beſtens empfohlen; denn gerade aus 
Mütterkreiſen liegen gleichfalls herrliche Zeugniſſe für die Bedeutung und 
Wertſchätzung vor, die dieſe übungen finden. „Nun hat ſich doch ein Weg 
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funden, daß auch ich (leine Mutter von fünf kleinen Kindern!) einmal das 
Glück genoß, ſolch ſelige Stunden mitzumachen!“ Dann lege man Gewicht dar⸗ 
auf, für Arbeiter und Arbeiterinnen ſolche Uebungen abzuhalten. 
Ein dreitägiger Exerzitienkurs kommt für die wenigſten aus dem arbeitenden 
Volke in Betracht; für einen Tag laſſen ſich viele gewinnen und der Erfolg 
iſt groß. Ein Arbeiterinnenvereinsmitglied ſchreibt: „Es liegt ſoviel Tief⸗ 
ergreifendes und Erhabenes in ſolchen Uebungen und dieſe koſtbaren Stun— 
den eilten zu ſchnell dahin.“ Endlich ſetze man auch für die Gebildeten 
Termine an; das wäre auch ein Pi das Königsproblem der Seelſorge, die 
Rückgewinnung der Gebildeten, zu löſen. Ich hätte Luſt, ein paar Dutzend 
Hochſchüler oder ältere Herren einzuladen zu einer romantiſchen Waldfahrt 
früh am Tag, um tief im Waldesdunkel, wo Geſtein und Geröll ſich lagern, 
oder hoch oben in einer verwitterten Felſenburg die Tageseinkehr unter 
freiem Himmel zu halten. Die Waldfahrt würde für viele zum Erlebnis. 


Schluß! Ich lege die Feder aus den Händen und falte dieſe zum Gebete, 


daß Gott den Segen gebe; denn Paulus plantat, Deus autem incremen- 


tum dat. 
oO oO 


| Die drei Taufen Jesu Christi. 
Bon Prof. Dr. Johannes Chr. Gſpann, St. Florian (D.-Ö.) 


Im meſſianiſchen Reich gibt es drei Taufen, die Waſſertaufe, die 
Begierdtaufe und die Feuertaufe. Jelns Chriſtus bezeichnet die 
Taufe als unumgängliches Mittel, um Mitglied des Reiches Gottes 
auf Erden und fernerhin des Reiches Gottes im Himmel zu werden; 
er ſagt zu Nikodemus: „Wenn einer nicht aus dem Waſſer und dem 
heiligen Geiſt wiedergeboren wird, kann er nicht in das Reich Gottes 
eingehen.“ on. 3, 5.) Dieſe abjolute Notwendigkeit des Mittels, 
wie die Schule ſagt, betrifft nur die Sache, aber nicht den Ritus. 


Die Waſſertaufe kann im Notfalle durch die Geiſtestaufe erſetzt 
werden. Zu allen Zeiten, bei —— uden und Chriſten, hat die 
vollkommene Reue die Kraft ſofortiger Rechtfertigung gehabt. — 
vollkommene Reue iſt die Geiſtestaufe, wie man die Begierdtaufe 
wegen des latenten oder offenen Verlangens am beſten nennt. 
yo eph Pohle meint, „daß auch das Verlangen nach dem Sa⸗ 

ramente als Ingrediens in den Liebesakt aufgenommen werden 
muß “.“) Ich meine, es ſei umgekehrt. So wie ich eine vollkommene 
Reue erwecken kann, ohne auch nur an das Bußſakrament zu 
denken, ſo kann der Erwachſene eine Geiſtestaufe erhalten, ohne 
auch nur an die Waſſertaufe zu denken. Für Millionen Menſchen, 
die ferne von Offenbarung und Chriſtentum leben büßte die Geiſtes⸗ 
taufe alle Bedeutung ein, wenn es anders wäre. ohl die aller⸗ 
meiſten, die nicht getauft ſind, ein Verlangen nach der Taufe haben 
und wegen der Kenntnis der Waſſertaufe das Verlangen nach ihr 
als Ingrediens in den Liebesakt aufnehmen, werden heutzutage 
auch Gelegenheit finden, die Waſſertaufe zu empfangen. Soll die 


Geiſtestaufe Nutzen und 1 haben, ſo muß ſie in jeder voll⸗ 


kommenen Neue enthalten ſein. priori! Es genügt nach meiner 
Anſicht eine ſolche Gemütsverfaſſung, in welcher der Menſch die 
Waſſertaufe mit Sehnſucht verlangte, wenn ſie ihm als conditio sine 


) Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 1907, III, 129. 
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qua non zur ewigen Seligkeit bekannt würde. Dieſes Verlangen ift 
in jeder wahrhaft vollkommenen Reue enthalten.“) 

Die a ae kann auch durch die Feuertaufe (Martyrium) 
erſetzt werden. Jeſus Chriſtus ſelber betont: „Wer immer mich nun 
vor den Menſchen bekennen wird, den will auch ich vor meinem 
Vater bekennen, der im Himmel iſt.“ (Matth. 10, 32.) Nun iſt aber der 
Tod um Jeſu Chriſti willen oder ein übel, das zum Tod führen kann, 
das vorzüglichſte, lauteſte Bekenntnis für Jeſus Chriſtus und ſeine 
Sache, denn „eine noch 2 Fre Liebe hat niemand als dieſe, ſein 
Leben hinzugeben für ſeine Freunde“ (Joh. 15, 13). 

In welch geheimnisvollem Zuſammenhange mit Jeſus Chriſtus 
ſtehen dieſe drei Taufen? Wenn ſie Heilmittel ſind, ſo ſind ſie wohl 
im Leben Jeſu vorgezeichnet, denn die katholiſche Kirche iſt in ihrem 
tiefſten Weſen nichts anderes als der fortgeſetzte Chriſtus. 

Die ſpekulative Glaubenswiſſenſchaft ſieht im Geheimnis der 
Menſchwerdung Gottes eine Fortführung und Entfaltung des erſten 
und übernatürlichſten Myſteriums des katholiſchen Glaubens, der 
— Dreieinigkeit. Gibt es eine Analogie zwiſchen dieſem Ge— 

eimnis und den drei Taufen des meſſianiſchen Reiches oder iſt 
dieſe Heilstrias nur zufällige Zahl? 
| 

Jeſus Chriſtus ift das Haupt feiner Kirche, dieſe iſt ſein myſtiſcher 
Körper. Alle Gläubigen, die mit Chriſtus verbunden ſind, bilden 
mitſammen dieſen 0 Körper, ſind mitſammen der in der 
Kirche fortlebende Jeſus Chriſtus. St. Paulus ſpricht dieſen Ge⸗ 
danken aus im Galaterbrief: „Ihr ſeid alle einer sis in Chriſto Jeſu“ 
er 3, 28). Wie das geſamte Univerſum mit ſeinen Milliarden von 

eſchöpfen, das ungeheure Univerſum, von dem unſere Erde nur 
einen winzigen Teil bildet, das endliche Abbild des unendlichen 
Weſens ausmacht, ſo ſind alle wahren Chriſten mitſammen der 
myſtiſche Jeſus Chriſtus. „Ihr ſeid alle einer in Chriſto Jeſu.“ Die 
—— Chriſtenheit ſteht vor des Völkerlehrers Seherauge als der 
eine in der Menſchheit fortlebende Chriſtus. Wie jedes Geſchöpf nach 
irgend einer Seite, bald trüber, bald reiner, das göttliche Weſen 
ſpiegelt, und alles Geſchaffene das endliche Bild Gottes iſt, ſo ſpiegelt 
eder Chriſt Jeſum nach irgend einer Seite und alle Chriſten mit⸗ 
aue ſind der eine myſtiſche Chriſtus. Grandioſer Gedanke, eines 

aulus würdig! „Der kühnſte Denker und der höchſtfliegende Dichter 
iſt nicht imſtande, das als Idee zu ſchaffen, was der Apoſtel als wahre 
und wirkliche — 21 der Gnade in der Kirche Chriſti geſchaut 
— und was heute in der hkatholiſchen Kirche exiſtiert“ (Zweierlei 

unſt im Chriſtentum, Assoc. persev. sacerdotalis XXXIII, 4, 50). 

Die Gnade macht den Chriſten zum lebendigen Glied am 
Ha ar Körper Jeſu Chriſti, die Gnade iſt das Prinzip unſerer 
Rechtfertigung, das erſte Gnadentor iſt die Taufe, eine Taufe. gene 
Chriſtus it als unſer myſtiſches Haupt auch Vorbild unſerer Recht⸗ 
fertigung, das Vorbild aller derjenigen, die mit ihm durch die Gnade 
verbunden ſind. „Ihr ſeid nicht im Fleiſche, ſondern im Geiſte, wenn 


1) Dieſe Lehre bafiert auf der Theorie, daß zur Rechtfertigung des 
Menſchen die fides improprie dieta hinreiche. Vgl. meine Arbeit Viele 
ind berufen, wenige aber auserwählt, in der Linzer Theo⸗ 
iſch⸗praktiſchen Quartalſchrift 1911, IV. 785 ff. 
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anders der Geiſt Gottes in euch wohnt“ (Röm. 8, 9) und „Die Gott 
vorhergeſehen hat (für die Gnade), die hat er auch vorherbeſtimmt, 
leichförmig zu werden dem Bilde ſeines Sohnes, daß er ſelbſt der 
ſtgeborene unter vielen Brüdern ſei“ (Röm. 8, 19). 
Die Taufe iſt das Tor, das zum übernatürlichen Leben, zur 
Gnade, zur Rechtfertigung, zur Gleichförmigkeit mit Jeſus Chriſtus 
— un ſagt uns St. Johannes, daß Jeſus Chriſtus mit allen 
rei Taufen, die im fortgeſetzten Chriſtus die erſten Heilsmittel ſind, 
etauft worden ſei. „Drei ſind, die Zeugnis geben auf Erden, der 
ef und das Waſſer und das Blut und dieſe drei find eins“ 
(1. Joh. 5, 8). 
Wie ijt dieſer myſteriöſe Satz zu verſtehen? ) | 
Jeſus Chriſtus iſt als Heiland, alſo als Bringer der Recht⸗ 
— ung, durch die drei Taufen beglaubigt. Von der Waſſertaufe 
urch Johannes den Täufer ſagt die Offenbarung: „Da kam Jeſus 
von Galiläa an den Jordan zu Fender um ſich von ihm taufen zu 
laſſen. Johannes aber wehrte ihm und ſprach: »Ich ſollte von dir 
etauft werden und du kommſt zu mir?« Jeſus aber antwortete und 
prach zu ihm: »Laß nur; denn 0 geziemt es ſich uns, alle Gerechtig⸗ 
Reit zu erfüllen.« Da ließ er ihn zu. Als aber Jeſus getauft war, 
ſtieg er ſogleich aus dem Waſſer und ſiehe, da taten ſich ihm die 
immel auf und er ſah den Geiſt Gottes wie eine Taube herab⸗ 
chweben und über ſich kommen. Und ſiehe, eine Stimme vom Him⸗ 
mel ſprach: »Dieſer iſt mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohl⸗ 
gefallen habe«“ (Matth. 3, 13—17). 

Die Geiſtestaufe empfing Jeſus wenige Zeit ſpäter. Gleich beim 
Beginn feines Lehramtes kam er in feine Vaterſtadt .. ., doch laſſen 
wir wieder den Evangeliſten erzählen: „Er kam nach Nazareth, wo 
er erzogen worden war, und ging nach ſeiner Gewohnheit am Sabbat 
in die Synagoge und ſtand auf zum Leſen. Und das Buch des Pro⸗ 
pheten — wurde ihm dargereicht, und als er das — aufrollte. 
traf er die Stelle, wo geſchrieben ſalbt, »Der Geiſt des Herrn ruht 
über mir, deswegen hat er mich geſalbt, den Armen das Evangelium 

u predigen, hat er mich geſandt, zu heilen, die zerknirſchten Herzens 


| end, zu verkünden den Gefangenen Erlöſung und den Blinden das 


Geſicht, zu entlaſſen Bedrückte in Freiheit und zu predigen das 
gnadenreiche Jahr des Herrn und den Tag der Vergeltung.« Und 
als er das Buch ge hatte, gab er es dem Diener zurück und 
ſetzte ſich. Und alle Augen in der Synagoge waren auf ihn gerichtet. 
Er 75 aber an, zu ihnen zu reden: Heute iſt dieſe Schrift⸗ 
ſtelle vor euren Ohren erfüllt«“ (Luk. 4, 16--21). 

Die Bluttaufe hat Jeſus am Kreuze empfangen. Er ſagt den 
Söhnen des Zebedäus das Martyrium voraus mit den Worten: „Ihr 
werdet mit der Taufe getauft werden, mit der ich getauft werde“ 
(Mark. 10, 39). In Ölbergangjt ruft er einmal den Apoſteln zu: „Mit 
einer Taufe muß ich getauft werden und wie bangt es mich, bis ſie 
vollbracht wird“ (Luk. 12, 50). 


* * * 


1) Die bibelkritiſche Frage betreffs des Comma loanneum laſſen wir 
hier offen. 
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II. 


Die Menſchwerdung Gottes iſt Entfaltung des Geheimniſſes der 
Dreieinigkeit.) Eine wundervolle Perſpektive auf dieſen Zuſammen⸗ 
Nies der Myſterien untereinander bieten die drei Taufen Jeſu Chriſti. 

ie — — die erſte, die Chriſtus empfing, iſt ein Sinnbild des 
ewigen Vaters. Das Waſſer iſt Prinzip alles Lebens auf Erden. Unſer 
Planet, das Ird, die feſte Erde hat ſich aus der chaotiſchen, ſei es 
tropfbar-, ſei es gasförmig⸗flüſſigen Materie gebildet. Alle 
Grundbildungen auf dem Planeten geſchehen auf — — Wege. Die 
Kriſtalliſation der Steine und die organiſche Entwicklung des Pflan⸗ 

enlebens iſt — des Flüſſigen zum Feſten. Der animaliſche 
ötus und der menſchliche Embryo geſtalten ſich im Mutterleibe aus 
wäſſeriger, lymphatiſcher Maſſe. 

Alles Werden vollzieht ſich auf flüſſigem Wege. In dieſer Wahr⸗ 
heit tut man einen tiefen Blick in die „Wiedergeburt aus dem Waſſer 
und dem heiligen Geiſte“ (Joh. 3, 5) und verſteht die Taufe Jeſu 
Chriſti, der durch ſie in ſein meſſianiſches Amt eingeführt wurde. 

Nun werden in der göttlichen l dem 8. Eigenſchaften und 
Tätigkeiten, welche dem göttlichen Weſen, dem dreiperſönlichen Gott 
ru find, einer Perſon vor der anderen zugeſchrieben, wenn 

ieſelben eine gewiſſe Analogie mit dem ewigen Ausgang der be⸗ 
treffenden göttlichen Perſon haben. Und ſo heißt der Vater Quelle 
des Lebens, Prinzip ohne Prinzip, der alles be⸗ 
lebende Gott, weil er eben als erſte Perſon das Prinzip und 
die Quelle der Gottheit iſt. Chriſtus ſtellt das proprium des Vaters 
im Verhältnis zum Sohne in den Worten dar: „Wie der Vater das 
Leben in ſich ſelber hat, ſo hat er auch dem Sohne gegeben, Leben in 
ſich ſelbſt zu haben“ 820 5, 26). 
| Die zweite Taufe, die Chriſtus empfing, war die Geiſtestaufe. 
Sie war bei ihm eine Salbung des heiligen Geiſtes für das meſſia⸗ 
niſche Werk, beim Menſchen eine Salbung des heiligen Geiſtes für 
den meſſianiſchen Geiſt. Die Einſegnung für die Erlöſung, die Ge— 
mütsſtimmung für die Erreichung des übernatürlichen Zieles ſteht in 
geheimnisvoller Beziehung zum ewigen Logos. Durch ihn iſt einſt 
alles, Natur und übernatur, gemacht worden. „Alles iſt durch das⸗ 
ſelbe (Wort) geworden und ohne 1 iſt nichts geworden, was 
eworden iſt“ (Joh. 1, 3). Wie der Künſtler durch ſeinen Verſtand 
chafft, jo ſchuf Gott Natur und übernatur durch ſeinen ewigen Ver⸗ 
ſtand, und der ewige perſönliche Verſtand Gottes iſt eben der Logos. 

Als die Vernunftweſen von der übernatur abfielen, wurde auch 
die Natur in den tiefen Fall verjtrickt und ſeufzt wie die Menſchheit 
nach der Erlöſung. „Die Schöpfung iſt der Vernichtung unterworfen, 

— um deſſentwillen, der ſie unterworfen hat 


Die Gottesgelehrten fragen ſich gerne, warum denn gerade das 
Wort Menſch geworden ſei und nicht der Vater oder der Geiſt. Sie 
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| in Hoffnung. Denn auch die Schöpfung wird ſelbſt befreit von der | 

Knechtſchaft des Verderbniſſes zur Freiheit der Herrlichkeit der | 

Kinder Gottes“ 10 | 

antworten, es ſei überaus angemeſſen, da Ur enjenigen an N 
alles wiederhergeſtellt worden ſei, durch den einſt alles iſt gemacht 

worden. Das iſt der Logos. | 
9 Pgl. M. J. Scheeben, Handbuch der katholifhen Dogmatik, Frei⸗ 

burg 1873, I, 906 und Die Myſterien des Chriſtentums, Freiburg 1865, 341 ff. 
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Bluttaufe und Geiſt — das braucht man nur zu hören, um den 


Zuſammenhang zu verſtehen Der Geiſt iſt die perſönliche Liebe 


wiſchen Vater und Wort. Unſer deutſches Wort Geiſt für — Liebe 
ommt etymologiſch von Giſcht und bildet das Abwort Begeiſterung. 
Giſcht iſt Wallung, wie wir zu ſagen pflegen: in überwallender Liebe, 
in überquellender Zuneigung. A 
Die Bluttaufe iſt das Zeugnis der zu Liebe, deren der 
Menſch fähig iſt, „eine noch größere Liebe hat niemand ..“ 
So ſind die drei Taufen Jeſu Chriſti und damit die drei Taufen 
der katholiſchen Heilsökonomie auf das übernatürlichſte Geheimnis 


| 2 Welch reiches dogmatiſches Licht empfängt durch dieſe 


pekulative Betrachtung das Comma Ioanneunn! 


Villa Brochero. 
Ein Exerzitienheim in Argentinien. 
(Mitgeteilt durch P. Sudbrack S. J., Bendorf, Peter⸗Faber⸗Haus.) 


Im Gebirge von Cördoba liegt das Landſtädtchen Tränſito, heute 
Villa Brochero genannt, das einen wohlverdienten Ruf in der moder⸗ 
nen Exerzitiengeſchichte Argentiniens genießt. Das Exerzit enhaus des Ortes, 
das ein ganzes Häuſerviertel umſchließt, liegt an dem baumumſtandenen 
Stadtplatz, welcher mit dem kunſtvollen Standbilde des Pfarrers Don 
Gabriel Brochero, des Stifters des Exerzitienhauſes und vielſeitigen 
Organiſators des Städtchens, geziert iſt. 

Vor mehr als 50 Jahren kam unſer Pfarrer als junger Prieſter nach 
Tränſito, das damals als Räuberneſt verſchrien war. Aber durch ſeinen ge⸗ 
waltigen Einfluß brachte er es zuſtande, daß die Leute durch eine Straßen⸗ 
anlage das Gebirge erſchloſſen und ein Exerzit'enhaus erbauten, zu dem 
viele Tauſende von nah und fern wallen. Ueberall war Don Brochero der 
Amar ag erſte beim Wegbau, der erſte auch bei der Errichtung des Ererzitien- 

auſes. 

1. Das Exerzitienhauss beſteht aus zwei großen Teilen, einem 
rechten und einem linken Flügel, die ihrerſeits wiederum zwei Unterab⸗ 
teilungen und im ganzen vier große Innenhöfe einſchließen. N 

Die linke Seite des Gebäudes nimmt das Haus der Schweſtern, der 
„Esclavas del Corazön de Jeſüs“ ein, das durch eine öffentliche Kapelle von 
der großen Mädchenſchule, die ebenfalls in dieſem Flügel liegt, getrennt iſt. 

Das eigentliche Exerzitienheim hat ſeine Stätte auf der 
rechten Seite des Baues. Es umſchließt zwei gewaltige Innenhöfe, welche 
durch die Vortragskapelle getrennt find. Weiter nach rechts, immer noch in 
der Front des Häuſerviertels liegt die Pfarrkirche, welche das Gebäude nach 
dieſer Seite hin abſchließt. 

Im Hintergrunde liegen die ausgedehnten Obſt⸗ und Gemüſegärten, 
der Weinberg und die Viehweiden. 

Das Ganze iſt ein gewaltioes Häuſerſpiel und Landaut, das aus kleinen 
und kleinſten Beiträgen, wie die noch erhaltenen Papiere und Zeitungs⸗ 
berichte erzählen, erſtanden iſt. Die Almoſen, welche der Pfarrer zuſammen⸗ 
bettelte, betrugen nämlich 1 Peſo, 2 Peſos, 5 Peſos. Der Peſo hatte damals 
den Wert eines holländiſchen Guldens. In nicht wenigen Fällen ſchenkte man 
auch Vieh, das zu Lande ſehr zahlreich iſt und nur einen ſehr beſcheidenen 
Geldwert hatte. Ein Stück Rindvieh koſtete damals ungefähr 10 Peſos. Das 
alſo waren die Almoſen, gleichſam die Regentropfen, die Pfarrer Brochero 
— die aber unter ſeiner Hand zu einem mächtigen Strom zuſam⸗ 

enfloſſen. . 
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Zur feſtgeſetzten Zeit ging nämlich Don Brochero auf die Bettel⸗ 
reiſe, wenn die Monate Mai bis November, die Exerzitienzeit, vorüber 
waren. Dann zog der eifrige und unternehmende Prieſter auf ſeinem be⸗ 
rühmten Maultier durch die gewaltig ausgedehnten, damals nur unzu⸗ 
reichend durch Wegbauten eröffneten Weſtprovinzen Argentiniens Cördoba, 
San Luis und Rioja. Es ging von Haus zu Haus und von Landgut zu 
Landgut. Im Mat fror der Pfarrer, und im Winter ſchwitzte er. Das 
Klima Argentiniens ſinkt nämlich im Gebiet der Siérra von Cördoba auf 10 
Grad unter Null in der kalten Jahreszeit und ſteigt in den warmen Monaten 
auf 40 Grad über Null. 

Getreulich zeichnete Don Brochero auf, was er erhielt. So bemerkte er 
als Geſamtergebnis einer Wanderſchaft: „In Summa 832 Peſos und 
5 Realen. Dazu 41 Stück Vieh, von denen ich 11 Stück zu 122 Peſos und 
50 Zent verkaufte. 28. Januar 1882. J. Gabriel Brochero.“ In der Zeitung 
von Cördoba veröffentlichte er dann die Beträge. So bringt z. B. „El Eco de 
Cördoba“ 1881 eine „Liſte der Namen der Herren, die dem Pfarrer Brochero 
Almoſen (für den Bau des Exerzitienhauſes) gaben.“ 

Die eingegangenen Gelder wurden ausgegeben für Tagelohn, Mate- 
rialien. Lie erungen, Verköſtigung der freiwilligen Arbeiter, Einrichtungs— 
gegenſtände für das Exerzitien⸗ und Schweſternhaus uſw. 

2. Der Segen Gottes mußte auf dieſem Werke der leiblichen und geiſt⸗ 
lichen Barmherzigkeit ruhen. 

Die Exerzitien bewegung ſetzte nicht plötzlich in Tränſito ein. 
Es hatte ſich vielmehr noch aus der Zeit der alten Jeſuiten, die vor 150 
Jahren in Argentinien lebten, das große Anſehen der heiligen Uebungen 
erhalten. Es wurde auch nach der Verbannung des Ordens durch Welt⸗ und 
Ordensprieſter, auch durch die berühmte Apoſtolin der Exerzitien Süd⸗ 
nn die Beata Maria Antonia vom hl. Joſef, weitergepflegt und 
erhalten. 

So führte auch Don Gabriel Brochero lange vor der Vollen dung 
ſeines Exerzitienhauſes die Bergbewohner über die hohe Siérra 
von Cördoba nach der altberühmten Jeſuitenniederlaſſung in der Stadt 
aleichen Namens. Die „Reſidenz“ zu Cördoba wurde um 1700, wie ich in weit⸗ 
läufigen archivariſchen Studien feſtgeſtellt habe, zu Exerzitienzwecken benützt. 
Sie dürfte wohl das älteſte noch beſtehende Exerz'tienhaus der Erde fein; 
denn auch nach der Vertreibung der Patres im Jahre 1767 wurden in dieſem 
Hauſe beſtändige Exerzitien gegeben. Bei den gemeinſamen Fahrten des 
Pfarrers Brochero zu dieſer Exerzitienſtätte machten Hunderte froh und 
Bere — vier Tage weite Reiſe über das unwirtliche Gebirge auf Maul⸗ 

eren mit. 

Ja, der erſehnte Bau zu Tränſito war noch nicht vollendet, als 1878 
ſchon die erſten Uebungen im neuen Hauſe gehalten wurden. Die guten Leute 
kamen aus einer Entfernung zum Teil von 30, 60 und noch mehr Wege⸗ 
ſtunden her. Der Pfarrer empfing die fernen Ankömmlinge ſehr feierlich. 
Unter Glockengeläute zogen fie in Tranfito ein und wurden unter Triumph⸗ 
bögen aus Kränzen und Blumen zum Exerzitienhaus womöglich von ihren 
Prieſtern geführt. 

Das erſte Ererzitantenbuch weiſt auf 64 Seiten 2240 Exer zitanten 
auf. Von 1879 beginnen dann muſterhaft geführte Bücher, welche die Zahl 
der Exerzitanten, die Einnahmen und Ausgaben der Kurſe ausweiſen. Die 
Geſamtzahl der Teilnehmer beträgt für die Jahre 1880 
bis 1922 67777 Exer zitanten. Das iſt ein rieſiger Erfolg und iſt ſicher 
kein Strohfeuer. 

Die Exerzitien umfaſſen nämlich acht Tage. Sie werden mit Bei⸗ 
hilfe von Ordensleuten aus den fernen Städten des Landes gegeben. Das 
Stillſchweigen wird ſtreng anbefohlen und ohne Schwierigkeit durchgeführt. 
Die Teilnehmer ſind gelehrig und religiös vorgebildet, da das in Argentinien 
blühende freiwillige Katechiſtenweſen auch im Bergland der Siérra von 
Cördoba gut organiſiert iſt. Bei den Vorträgen ſieht man auf eine gut vor⸗ 
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bereitete Unterweiſung, dieſe zieht die Leute beſonders an. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche die Beſucher den Vorträgen ſchenken, iſt außerordentlich groß. 
Die Tränen fließen reichlich, ſonderbarer Weiſe faſt mehr noch bei den Män⸗ 
nern als bei den Frauen. Studierte Leute machen trotz ihrer Stellung die hl. 
Uebungen mit den einfachen Landleuten ganz gewiſſenhaft mit. Soweit 
über die Exerzitien im allgemeinen. 

Nun zu den Einzelheiten. | Ä 

Tie Tagesordnung iſt ſehr abwechslungsreich. Wir laſſen fie hier 
folgen. 6.15 Aufſtehen. 6.45 Morgengebet und Betrachtung. 7.15 Hl. Meſſe 
mit Leſung über ihre Bedeutung. 8 Frühſtück und freie Zeit. 8.45 Leſung, 
weiche der Exerzitienmeiſter beſtimmt. 9.15 Freie Zeit. (Die Leute ergehen 
ſich in den Säulengängen rings um die Höfe und betrachten die katechetiſchen 
Bilder an der Wand.) 9.45 Betrachtungsvortrag. 10.45 Freie Zeit. 11.15 Vor⸗ 
trag über die 10 Gebote Gottes. 12 Mittageſſen. 1 Uhr Siéſta. 2.15 Leſung 
und Beſuch des Allerheiligſten. 2.45 Tee. 3.30 Betrachtungs vortrag. 4.30 Spa⸗ 
ziergang in den Wandelhallen. 5 Uhr Gewiſſenserforſchung unter Anleitung 
des Exerzitienmeiſters. 5.30 Freie Zeit. 6 Roſenkranz. Betrachtungsvortrag. 
Geißelung. 7.45 Abendeſſen. 8.45 Abendgebet. Leſung der Punkte für die 
Morgenbetrachtung. 9 Uhr Schlafengehen. 

Auf einige Eigentümlichkeiten der Tagesordnung möchten 
wir unſere Leſer noch aufmerkſam machen. Zunächſt wird es manchem auf⸗ 
fallen, welch großer Wert auf die ſelbſtändige Frühbetrachtung 


der Exerzitanten gelegt wird, eine Betrachtung von einer halben Stunde, 


welche am Abend einfach durch eine Leſung vorbereitet wird. Man möge ſich 
darüber nicht wundern. Der hl. Ignatius verlangt eben im Intereſſe der 
Sache die eigene Arbeit des Exerzitanten. 

Mit großer Begeiſterung werden auch die andern religiöſen Uebungen, 
bei deren Beurteilung man die argentiniſchen Verhältniſſe nicht aus dem 
Auge laſſen darf, wie z. B. die freiwillige Geißelung, Vorträge 
über das Leiden Chriſti, die altehrwürdigen und tief ergreifenden 
Miſſionsgeſänge aufgenommen. Wenn am Abend alles zur Ruhe 


gegangen iſt, ſtimmen die Sänger im Gang vor den Türen einen ernſten 


Exerzitiengeſang an. Einer klopft am Schluß des Liedes an den Türen an 
und bittet um ein Vater unſer für diejenigen, welche in der Todſünde leben. 
Den Eindruck auf die Exerzitanten kann man ſich denken. Die freudigen 
Geſänge der Menge, welche am Ende der Exerzitien erſchallen, reißen auch 
jeden mit fort, der wahrnimmt, mit welcher Begeiſterung ſie geſungen werden. 
Wie ernſt die Leute die ganze Exerzitienzeit nehmen, erfieht man auch aus den 
ſogenannten Rekonziliationen. Da erſcheinen faſt alle, nachdem ſie 
ſchon gebeichtet haben, um Gewiſſensfragen zu beſprechen. 

Am Schluß der heiligen Uebungen wird das Stillſchweigen im Hofe 
feierlich aufgehoben. Dann erſchallen gewaltige Vivas auf das 
heiligſte Herz Jeſu, den hl. Ignatius, die Exerzitien, die katholiſche Kirche 
und ihre Biſchöfe; und viele Tränen fließen. Es folgt nach dem Frühſtück 
nun die Abſchiedsrede. Der päpſtliche Segen wird erteilt, Bilder, Medaillen, 
Roſenkränze werden geweiht, und ein feierliches „Libera“ wird für den in 
der Mitte des Vortragsraumes ruhenden Pfarrer Brochero geſungen. Der 
Dank der Exerzitanten an den Toten! 

Inzwiſchen harren vor der Türe ſchon die Kutſchen, Pferde, Maultiere, 
die Autos und die Paſtetenverkäuferinnen, ſelbſt zwei Blinde, die „im Namen 
des hl. Ignatius“ um ein Almoſen bitten. An der Haustüre wird das 
Ignatiuswaſſer, das die Leute mit großem Vertrauen bei Krankheiten und 
Ernteſchäden, ſelbſt bei ſchwierigen Bekehrungen benützen, in Flaſchen aus⸗ 
geteilt. Dann geht es nach Hauſe. 

Tatſächlich, in der Siérra von Cördoba hat man den richtigen Begriff 


von den eigentlichen Ignatianiſchen Exerzitien. Der hl. Ignatius wird da 


beſtändig erwähnt und angerufen. Neben dem Vortragspult ſteht einsſchöne 
Statue des hl. Patriarchen, und auf der Seite des Altares zeigt ein großes 
Bild den Vater und Urheber der heiligen Uebungen in der Höhle zu Manreſa. 
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3. Heute nach faſt 50jährigem Beſtehen des Exerzitien hauſes 
iſt alles faſt noch ſo, wie es Don Brochero eingerichtet hat. 

Die häusliche Verwaltung übernahm von Anfang an die zu dem Zweck 
geſtiftete Schweſterſchaft der „Esclavas“. Die Stifterin derſelben, 
Donna Saturnina Rodriguez de Zavalja leitete ſchon als Weltdame vor dem 
Jahre 1859 die Verwaltung der verlaſſenen Jeſuitenreſidenz von Cördoba, 
wo die heiligen Uebungen von den Verbannten 1859 auf Bitten derſelben 
Dame aufgenommen wurden. Die Schweſtern verſehen ihren Dienſt unauf⸗ 
hörlich bei den Männer⸗ wie bei den Frauenkurſen. Bei den Männer⸗ 
exerzitien bleiben ſie freilich unſichtbar. 

Sie werden bei letztern Arbeiten von etwa 10 freiwilligen „Serviciales“, 
die den Dienſt für Ehrenſache halten, unterſtützt. 

Bei den Nebenarbeiten helfen den Schweſtern die armen Aſyl⸗ 
mädchen, die ebenfalls Wohnung und Koſt in dem weiten Hauſe Gottes 
haben. Da gibt es nämlich viele Arbeiten in der Waſchküche, der Seifen⸗ 
ſiederei, der Weberei, der Färberei, der Bäckerei uſw. Da werden jeden Tag 
100 Brote gebacken. Je eine Kuh oder Schafe und Ziegen werden täglich ge⸗ 
ſchlachtet, und alles Geſchlachtete muß verarbeitet werden. Das Schlachten 
beſorgen freilich die treuen Hausdiener. Aber jedermann ſieht klar, wie viele 
und mannigfache Arbeit im Exerzitienhaus der Villa Brochero jahraus 
und jahrein geleiſtet werden muß. f 

Die Verköſtigung der Exerzitanten iſt gut und reichlich. Es iſt 


wirklich der Mühe wert, die rieſige Küche zu beſichtigen. Noch ſtehen da die 


gewaltigen Kochkeſſel eingemauert in dem Herd, wie es der Stifter ange⸗ 
ordnet hat. Buben ſchaffen auf Eſeln das Holz zur Feuerung herbei, das im 
Hofe aufgetürmt liegt. 

Die Exerzitien werden mit Vorliebe im Winter abgehalten, wie⸗ 
wohl das Exerzitienhaus keine Oeſen zum Heizen hat. Die Landleute ſind 
eben zu dieſer Zeit am wenigſten beſchäftigt. Es iſt wirklich zum Staunen, 
wie dieſe Leute vor der Winterkälte nicht zurückſchrecken, die in dieſer Gebirgs⸗ 
welt ſehr empfindlich iſt, die, wie ſchon geſagt, bis zu 10 Grad unter Null 
ſinkt. Die Leute ſind freilich mit wollenen Decken gegen die Kälte gut aus⸗ 
gerüſtet; und die Männer benützen in der kalten Zeit ſehr gern den „poncho“, 
ein großes dickes Tuch, durch das der Kopf durchgeſteckt wird. Werden aber 
einem Exerzitanten trotzdem die Füße kalt, ſo wandelt er in den landes⸗ 
üblichen Hallen rings um den Hof herum, bis ſeine Füße eben warm werden. 
Und dennoch, alle Teilnehmer des vierten Kurſes in dieſem Jahre blieben 
geſund, wiewohl wir Eis und Schnee hatten. | 

Noch muß hier ein Wort über die finanzielle Unterlage des 
Exerzitienwerkes geſagt werden. Einſt war der Unterhalt der Exerzitanten 
frei, wie beſonders Paramas im „Annus patiens“ bezeugt. Später gab man 
zwei Peſos für die ganze Woche, viele nur halb ſoviel oder immer noch gar 
nichts. Heute wird von den weniger Bemittelten vier Peſos für die Ver⸗ 
köſtigung verlangt. Beſſer Geſtellte, welche eigene Bedienung erhalten, zahlen 
15 Peſos. Arme Leute werden freilich auch heute noch koſtenlos zugelaſſen. 
Die Leute haben im allgemeinen wenig Bargeld, ſie zahlen daher oft mit 
Hühnern, Lämmlein und Zicklein, oder mit Feldfrüchten. Selbſt die ſo not⸗ 
wendigen Ausbeſſerungen der Bauten werden mit Almoſen beſtritten. 


Allein trotz aller Beſchränkungen geht das Wert voran und zeitigt die 


herrlichſten Früchte. Denn gar bald kann der Exerzitienmeiſter aus 
eigener Anſchauung wahrnehmen, daß der Zug zu den Exerzitien allgemein 
und von großer Stärke iſt. Selbſt in jo kritiſchen Zeiten, wo das Landvolk 
ſeine Produkte nicht recht abſetzen kann, wo infolgedeſſen Geldmangel herrſcht, 
bringt man ſelbſt heroiſche Opfer, um an den Exerzitien teilzunehmen. Die 
Stimmung des Volkes den Exerzitien gegenüber iſt ſo günſtig, daß, wenn 
wohltätige Stiftungen vorhanden wären, faſt alle zu den Exerzitien kämen, 


die ſich nur irgendwie losmachen könnten. 


Um ſo mehr fällt es auf, daß die Zahlen der letzten Jahre einen gewiſſen 
Rückgang des Exerzitienwertes im Städtchen Brochero aufweiſen. Allein 
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dieſer Rückſchritt iſt nur ein ſcheinbarer. Denn die meiften Leute haben 
eben wiederholt die heiligen Uebungen gemacht. Dazu iſt die Pfarrſeelſorge 
mehr geregelt als ſie vordem war. Ehedem waren eben Volksmiſſionen und 
Exerzitien vielfach die einzige Seelſorge, welche den Leuten zu Teil wurde. 
Heute iſt der Prieſtermangel zum Teil behoben, und die meiſten Gläub gen 
üben ſelbſt den häufigen Sakramentenempfang. Schließlich haben ſich die 
Exerzitienhäuſer der Diözeſe Cördoba vermehrt. Heute beſtehen nämlich 
derartige Seelenheime in Villa Roſario und Santa Roſa. Auch die Nachbar⸗ 
diözeſen haben ihre eigenen Exerzitienhäuſer, jo die Didzefe San Juan und 
das Vikariat Rioja. 

Wenn ich nun frage nach den Urſachen der großen Exerzitienbewegung, 
die einen Strom des Segens über das wunderſchöne Gebirgsland ausge⸗ 
goſſen hat, ſo muß ich geſtehen: Das Geheimnis, das uns erklärt, 
weshalb gerade die Exerzitien in Villa Brochero fo 
fruchtreich find, liegt in der ernſten, ſtrammen Art, in der 
ſie erteilt werden, in jener ignatianiſchen Art, welche die Leute hier 
im Gebirge geradezu verlangen. Die Leute ſelbſt wollen eine ganze Woche 
Exerzitien machen. Dieſe Zeit iſt in Anbetracht der gewaltigen Stoffmenge 
auch eher zu klein als zu groß. Exerzitien von drei Tagen würden hier ein⸗ 
fach verachtet, fie würden nicht einmal als „Exerzitien“ bezeichnet werden. 
In der Tat, anderswo gehen die Exerzitien gerade deshalb in die Brüche, 
weil man fie nicht in der echten, rechten ignatianiſchen Form macht! 

4. Wir kommen zum Schluß, — um noch unſern guten Pfarrer Bro⸗ 
cher o, den Pionier der Exerzitien im Gebirge von Cördoba, zu feiern. 

Gabriel Brochero wurde im Jahre 1837 geboren und war über 
40 Jahre Pfarrer des Städtchens, das nun jeinen Namen trägt. Er ſtarb 
erſt 1914 und liegt mitten in der großen Vortragskapelle des Exerzitien hauſes 
unter einer großen Marmorplatte begraben. 

Das Lebenswerk, das er geleiſtet, hat ihn manchen Schweißtropfen ge⸗ 
koſtet. Er ſelbſt erzählt davon auf einem alten Dokument, das 
unter Glas eingerahmt im Sprechzimmer der Schweſtern hängt, und das in 
Lapidarſchrift, wie der ganze Mann war, die eigenhändige Unterſchrift des 


Verfaſſers trägt. Es lautet in Ueberſetzung folgendermaßen: 


„Es mögen alle, welche dieſe Schrift zu Geſicht bekommen, erfahren, 
weiche diejenigen waren, die mir tatkräftig zur Seite ſtanden, als ich 
Pfarrer war und dieſe Schule und dieſes Exerzitienhaus erbaute, ferner, 


weiche man zu den Befördern dieſes Werkes rechnen muß, ſchließlich, wer 


wenigſtens lobenswerte Erwähnung verdient. 

Zu den erſten find zu rechnen: Herr IJreno Altamirano, der 
mir als Geſchäftsführer viele Jahre lang diente, ohne je einen Zent dafür zu 
verlangen, und der dabei ſeinen eigenen Vorteil völlig außer acht ließ: 

ferner Herr Johann A. Aguirre, der mir 10 Jahre lang als 
Schatzmeiſter bis zur Vollendung dieſes Werles um das Jahr 1880 diente, 
— einen Zent zu verdienen, obwohl er in beſcheidenen Vermögensverhält⸗ 
niſſen war. 

Beide Herren verdienen die Ehre, daß je eine Straße des Ortes ihren 
Namen führt, damit die ſpäteren Geſchlechter ihrer in Ehren gedenken, wie es 
auch der Gemeinderat und der Pfarrer Francisco Aguirre tat, welcher mit 
ſcharfem Auge die zukünftige Bedeutung dieſer Gegend vorausſah, die man 
einſt San Lorenzo nannte, und ein Stück Feld kaufte, und auf demſelben 
unſern jetzigen Ort abſteckte. 

Die an zweiter Stelle zu erwähnenden ſind: Herr Joſeph Maria 
Cöria, der als er ſah, daß ich zögerte, dieſes große Werk zu unternehmen, 
und daß ich ſelbſt in öffentlicher Verſammlung darüber lachte, weil ich nicht 
wußte, woher die Mittel dafür zu nehmen, ſich anbot, mir mehrere tauſend 
Peſos zu leihen, ohne mich überhaupt gekannt zu haben: 

ferner Herr Peter A. Miranda, der mich auf faſt allen meinen 
Sammelreiſen durch die Provinzen San Luis und Rioja begleitete und mir 
dabei ohne Gehalt als Sekretär und Schatzmeiſter diente: 
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ferner Herr Fidelis Callardo, der als Bauführer drei Jahre 
lang den Bau leitete, ohne einen einzigen Tag zu fehlen und ohne einen Peſo 
dabei zu verdienen. 

Da Herr Raphael Ahumada mich bloß zwei Mal nach San 
Lu's und Rioja begleitete, rechne ich ihn nicht zu den Genannten, obwohl 
auch er 80 Wegeſtunden hin und ebenſo viele zurücklegte und ich ihn nach 
Cordoba ſchickte, um die Angelegenheit des Gaucho Santos Guavama 
zu regeln, um von der Regierung zu erwirken, daß der Genannte mit ſeinen 
Spießgeſellen in der großen Wüſte zwiſchen San Luis, Mendoza, San Juan 
und Rioja die erſten Exerzitien in dieſem Hauſe mitmachte. 

Von Guayama jagte man, daß er ein ſchlimmer Geſelle ſei; mir aber 
war er ein Freund, und er benahm ſich lammfromm. 

Endlich ſage ich: Alle Bewohner von Tränſito halfen mir 
ſieben Jahre lang, von 1875 an, Ziegel und gebrannten Kalk zum Bau her⸗ 
Leizuichleppen, und zwar auf den Schultern und auf dem Kopf, eine Arbeit, 
welche ſelbſt die Frauen und Mädchen taten, welche den ungebrannten Kalk in 


Satteltaſchen eine Wegeſtunde weit herſchleppten, damit er in den Brennöfen 


auf dem Stadtplatz zubereitet wurde. 

Von verſchiedenen Orten her ſchleppte man mir die Balken am Leder⸗ 
riemen hinter der Mule ſelbſt 20 Wegeſtunden weit her. Dabei iſt zu be⸗ 
en daß ich damals noch nicht den Fahrweg des weſtlichen Tales ge 

aut hatte. 

Unter den vielen Sommergäſten, welche bis zum Jahre 1883 nach dem 
nahen Ort Mina Clavéro kamen, gab es einige Ingenieure, welche den Bau 
auf 400 000 Peſos ſchätzten; auch der damalige Gouverneur von Cördoba, 
Dr. Miguel Juarez Celman, ſowie die Mitglieder des Kon⸗ 
greſſes, welche ihn bei Gelegenheit ſeines Beſuches, den er mir abſtattete, 
nach hier begleiteten, ſchätzten den Bau ebenſo hoch und noch höher ab. 
Allein aus den angedeuteten Gründen habe ich ihn mit nur 52 000 Peſos auf⸗ 
geführt, jo wie fie mir zukamen aus frommen Beiträgen und dem Opferjinn 
der Leute, die ich anſprach. 

Beide Werke begannen in Tätigkeit zu treten entſprechend ihrem Zweck, 
ohne daß ich einen Peſo von der Regierung dazu betam. 

Gabriel Brochero.“ 


Das Städtchen Tranfito hat ſich feinem großen Prieſter und Wohltäter 
danlbar erwieſen. Es hat, um ihn zu ehren, ſeinen alten Namen Tränſito in 
Villa Broch ro umgeändert und dem Pfarrer auf öffentlichem Platz 
ein ehernes Standbild errichtet, das ſeine Taten aller Welt verkündet. 

Am Sockel desſelben find drei Medaillons aus Bronze angebracht. 
Das erſie ſtellt den Pfarrer dar, wie er mit ſeiner Mule und dem Leder⸗ 
riemen, dem Laſſo, Balken zum Exerzitienbau herbeiſchleppt. Das zweite 
zeigt ihn, wie er beim Wegbau durchs Gebirge hilft; das dritte, wie er den 
berüchtigten Räuberhauptmann, den „Gaucho“ Santos Guayama, bekehrt. 
| Auf dem Sockel ſteht der Pfarrer ſelbſt lebensgroß, eine edle, ſehniſche 
Prleſtergeſtalt in der Sutane. Die linke Hand preßt das Kreuz, das dem 
Beſchauer zugewandt iſt, auf die Bruſt; die rechte iſt weit ausgeſtreckt und 
erhoben, den Weg zeigend zum Licht. Das Antlitz ift dem Himmel zugetehrt, 
für den Don Gabriel Brochero geſtritten, gelitten und geopfert hat. So ſteht 
der Pfarrer da und lebt er fort: ein ganzer Mann und ganzer Prieſter, ein 
Wegebereiter und Bahnbrecher einer neuen Zeit, ein Wohltäter und der 
Exerzitienapoeſtel der großartigen Gebirgswelt, der Siérra von Cördoba, im 
Herzen Argentiniens. | 

Mögen Prieſter und Ererzitanten feinem Ruf, der fie ſowohl zum Auf⸗ 
bau des Exerzitienwerkes wie auch in die geiftliche Einfamkeit lockt, ent⸗ 


ſchieden und zahlreich folgen! 
| P. Carlos Leonhardt S. J. 


Colegio del Salvador. Callao 542. 
Buenos Aires. | 
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1. De copula dimidiata. P. Hürth S. J., Valkenburg, veröffentlicht in der 
Linzer Q. S. 1923 S. 306 ff. aus einer holländiſchen Zeitſchrift eine Antwort 
des S. Officium vont 1. Dez. 1922 an den Biſchof von Haarlem, in der die 
Anſicht verworfen wird, daß die fog. copula dimidiata von den Beichtvätern 
uneirgejdirankt und unterſchiedslos bekannt gemacht oder angeraten werden 
dürfe. Da die vollſtändige Antwort wohl in den Amtsanzeigern bekannt 
gegeben wird, ſeien einige Begriffe und Folgerungen hervorgehoben. Der 
Biſchof von Haarlem hatte ſich im Auftrag einer am 18. Sept. ſtattgefun⸗ 
denen Konferenz der holländiſchen Biſchöſfe an den Papſt gewandt mit der 
Mittteilung, daß eine Reihe von Beichtvätern Eheleuten, die keinen zahl⸗ 
reicheren Nachwuchs haben wollten, oder dem Mißbrauch der Ehe bereits 
ergeben ſeien, als Auskunft und Heilmittel die copula dimidiata anzuraten 
pflegten, geſtützt auf die Lehre bewährter Autoren, daß dieſe Art des ehelichen 
Verkehrs kein onanismus coniugalis ſei. 

„Copula dimidiata“ wird in der Eingabe definiert als jene Art 
des ehelichen Verkehrs, quo vir vas mulieris penetrat quidem, sed parum 
v. g. pro dimidia vel tertia parte et semen in vagina deponit. Hic modus 
coeundi conceptionem reddit quidem difficiliorem et non impossibilem. Sie 
wird. klar unterſchieden von jener anderen, quo nempe vir absque ulla pene- 
tratione semen ad ostium vaginae effundit, qui modus, ubi alius perfectior 
possibilis est, ab omnibus probatis auctoribus peccati mortalis accusatur, 
quum hoc idem sit ac moraliter impedire generationem: hoc enim modo 
rarissime et per accidens tantum sequitur praegnatio.“ Die holländiſche 
Biſchofskonferenz hatte dahin Stellung genommen, daß fie einmal die un- 
eingeſchränkte Praxis der copula dimidiata verwirft, ſodann in gleicher Weiſe 
das unterſchiedsloſe und uneingeſchränkte Anraten durch die Beichtväter. 

In dem Wortlaut der Entſcheidung der Suprema Sacra Congreg. Sancti 
officii heißt es: 

I. An tolerari possit, confessarios sponte sua docere praxim copulae 
dimidiatae, illamque suadere promiscue omnibus poenitentibus, qui timent, 
ne proles numerosior nascatur. 

An carpendus sit confessarius qui, omnibus remediis ad poeniten- 
tem matrimonio abutentem ab hoc malo avertendum frustra tentatis, docet 
exercere copulam dimidiatam ad peccata mortalia praecavenda. 

III. An carpendus sit confessarius, qui in circumstantiis sub II copu- 
lam dimidiatam aliunde notam suadet vel poenitenti interroganti, num hie 
modus licitus sit, respondet simpliciter licere absque ulla restrictione seu 
explicatione. 

= dubium I, Negative. Ad Il et III Affirmative. 

2 P. Hürth zieht daraus folgende Schlüſſe bezüglich des Standes der 
rage: 


J. Negativ nimmt die Antwort zu der theoretiſchen, von bewährten 
Autoren bejahten Frage, ob die copula dimidiata wenigſtens in Ausnahme⸗ 
fällen, trotz der phyſiſchen Möglichkeit einer penetratio moraliter plena, er⸗ 
laubt ſei, weder direkt noch indirekt Stellung. 
II. Poſitiv wird A unmittelbar geſagt: 1. Unaufgefordert, unein⸗ 
Plaxle de Eheleute, die keine zahlreiche Nachkommenſchaft haben wollen, die 
raxis der copula dimidiata zu lehren und ſie ihnen anzuraten, iſt den Beicht⸗ 
vätern nicht geſtattet. 

2. Ebenſo iſt es den Beichtvätern verwehrt, einen Pönitenten, der nicht 
auf andere Weiſe vom Mißbrauch der Ehe abgebracht werden kann, dieſe 
Praxis zu lehren, oder 

3. ſie ihm unter den gleichen Umſtänden, falls er ſie bereits kennt, an⸗ 
zuraten, oder auch endlich 
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4. die Frage eines ſolchen nach deren Erlaubtheit einfach und uneinge- 
ſchränkt mit Ja zu beantworten. 
B zu folgern iſt aus der Antwort: N 
1. Es iſt nicht dem Belieben der Eheleute überlaſſen, ob ſie die copula 
—— penetratione moraliter plena oder aber die copula dimidiata vollziehen 
wolle 


n. 
2. Es iſt den Eheleuten noch viel weniger erlaubt, wenn die copula cum 
penetratione phyſiſch möglich iſt, ſtatt der copula dimidiata die copula ad 
orificium vaginae sine ulla penetratione nach ihrem Belieben vorzunehmen. 

3. Die Schlußfolgerung, die ſich mitunter findet „Hic vel ille modus 
coeundi relinquit conceptionem obiective possibilem. Ergo hic modus con- 
iugibus saltem non sub gravi est prohibitus“ iſt in dieſer Allgemeinheit 
nicht richtig. 

Der Löwener Moraliſt Creuſen S. J. gibt in der trefflichen Monats: 
chrift Revue Théologique (Louvain, Castermann 1923 p. 267) folgende kurze 

egründung: Toute action, toute coutume, toute loi qui contredit les 

fins du mariage, est intrinsèquement mauvaise, parce qu'elle detruit le prin- 
cipe m&me de cette institution naturelle; toute action, toute coutume, toute 
loi, qui apporte un obstacle à la realisation des fins du mariage est défendue, 
dans la mesure méme, oü elle s'appose è ces fins .. Toute mode de rap- 
prochement sexuel qui, sans ötre entièrement conforme à la nature, diminue 
seulement les probabilites de la fécondation, constitue un certain désordre, 
donc une faute, à moins qu'il ne soit justifié, par un motif proportionné à la 
gravité relative du desordre ... ° 

Dans les trois cas il s'agit uniquement des conseils portant sur une 
copula dimidiata, que pourrait justifier un motif raisonnable et urgent. 
Les pénitents n'en ont point d' autre que de ne pas augmenter le nombre de 
leurs enfants. Or les charges matérielles et morales inhérentes à l’accrois- 
sement normal de la famille ne sont pas un motif raisonnable et urgent de 
poser l'acte de mariage en dehors des conditions tout à fait normales. Donc. 
möme dans le troisième cas le confesseur a tort de répondre „absque ulla 
restrictione seu explicatione“ que cette conduite est licite. Le conseil spon- 
tané (suadet) est condamnable pour d'autres motifs: raisons de convenance, 
diminution de l’horreur pour l'abus du mariage etc. 

Il n'est pas difficile de saisir les raisons de la réponse au premier doute. 
L’enseignement donné est faux, si le motif de l’acte incomplet est la seule 
crainte d'une plus nombreuse famille. Donné spontanément et sans faire de 
distinction entre les pénitents, il est de nature à scandaliser et constitue, 
pour le moins, une grave imprudence. Pour saisir la réponse donnée au 
second doute, on voudra bien remarquer 1° que les pénitents n’ont peut ötre 
aucune raison valable de poser l’acte conjugal en dehors des conditions nor- 
males; 2° que l'enseignement du prötre est donnée spontanement et sans 
apporter les correctives necessaires, comme le montre très bien la troisieme 
question. 


2. Unmittelbare Intuition in den Schriften von Heſſen 
und Laros. 


In einem Aufſatz der Stimmen der Zeit (Maiheft S. 121—131) „Un⸗ 
mittelbare Intuition?“ (Auguſtinus, Pascal, Newman) beſchäftigt ſich Erich 
Przywara S. J. mit den Theorien Heſſens und Laros, wie fie erſterer 
in feinen Auguſtinusſchriften, letzterer in ſeinen Pascal-⸗ und Newmanſchriften 
darlegte. Der Streit entſtand im erſten Stadium durch die Schriften Iſen⸗ 
krahes; zuletzt ſuchte man die Theorie der „unmittelbaren Intuition“ mehr 
oder minder mit der „unmittelbaren Weſensſchau“ der Phänomenologie vorab 
Max Schelers gleichzuſetzen. „Die Folge dieſer Vermiſchung ſyſtema⸗ 
tiſcher mit hiſtoriſchen Fragen iſt dann die heutige »Schelerbewegung«, die ſich 
als »Auguſtinismus« oder »Newmanſchule« mehr oder minder dem Stand⸗ 
punkt der Scholaſtik gegenüberſtellt.“ (S. 121.) 
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Das Studium dieſer gelehrten, kritiſchen Arbeit über Heſſen, Laros, 
Scheler, Adam iſt anregend und klärend: „Der Unterſchied der »Intuition« 
Laros von der Heſſens dürfte vorab darin liegen, daß Laros die »Intuition« 
als eine Art Denkform faßt, die an allem Material ſich betätigt, während 
Heſſen ſie mehr auf die Innenwelt des Seelenlebens einſchränkt. Laros geht 
mehr auf eine andere Formung der Gottesbeweiſe und der Beweiſe für die 
Offenbarungstatſache, während Heſſen in ihnen ſelber Streichungen vorzu⸗ 
nehmen ſcheint. Bei Laros iſt die »Intuition« eine Formung des objektiven 
Beweismaterials im Ich, durch die »lebendige ganze Perſönlichkeit«, wie 
er ſich wiederholt ausdrückt. Heſſen betont dagegen die »Einkehr ins Herze, 
daß der Menſch »im Innern« ſeinen Gott finde. Doch dürften dieſe Unter- 
ſchiede mehr inanderſchwimmen, als ſich klar herausſtellen.“ (S. 125.) Dem⸗ 
gegenüber iſt feſtzuhalten: „Eine »unmittelbare Intuition« Gottes im ſtrengen 
Sinne zunächſt iſt ſchlechthin unannehmbar ... Es bleibt aber die Frage, 
ob der Ausdruck »unmittelbare Intuition« nicht etwas anderes meinen 
könnte, ſodaß die Theorie Heſſens im Grunde auf Mißverſtändniſſen be⸗ 
ruhte. So ſcheint es uns in der Tat. Die zwei zugrundeliegenden Mißver⸗ 
ſtändniſſe dürften ſich erſtens auf die Bedeutung der »Kauſalität« in den 
Gottesbeweiſen beziehen und zweitens auf den Vorzug einer »Einkehr ins 
Innere« bei der praktiſchen Gotteserfahrung. 126. 

„Auch die Intuitionstheorie von Karl Adam — von allen noch die 
ſympathiſchſte — iſt nicht annehmbar.“ (S. 130.) 

Przywara ſchließt dieſen ſeinen erſten Aufſatz mit einem Worte New⸗ 
mans: „Den »Intuitioniſten« hat Newman ſelber in einem Briefe an Mrs. 
Brownlow die Antwort gegeben, deren bezeichnender Schluß lautet: »Zu 
ſehen und zu derühren das übernatürliche mit dem Auge meiner Seele, in 
perſönlicher Erfahrung: Das iſt's, was ich brauchte! — Ja, das iſt's —: Sie 
möchten nicht durch Glauben gehen, ſondern durch Schauen! Wenn Sie Er— 
fahrung hätten, wie könnte es Glaube ſein?«“ 


3. Der ſel. Petrus Caniſius. 


Als Meiſter des inneren Gebetes feiern die „Stimmen der Zeit“ in 
einem ausgezeichneten, zum Teil auf neuem, handſchriftlichem Material be⸗ 
ruhenden Aufſatz des Maiheftes den ſel. Caniſius. „Das Beſte und Nützlichſte, 
was man mit dem Munde tun kann, — ſo hat der zweite Apoſtel Deutſch⸗ 
lands in einem handſchriftlichen, für ſeinen Gebrauch angelegten Büchlein 
geſchrieben, — iſt Gott loben, oft mit ihm im rung ſich unterhalten. Das 
Gottwohlgefälligſte, was man mit den Augen tun kann, iſt Thränen der 
Gottesliebe vergießen und beſtändig die hl. Schrift leſen. Das Fruchtreichſte, 
was man mit den Händen tun kann, iſt ſie im Gebete zum Himmel erheben 
und gute geiſtliche Bücher ſchreiben. Die beſte übung für das Herz beſteht 
darin, daß man Gott innig liebt und in der Betrachtung ſeiner wonnig ge⸗ 
denkt.“ (S. 81.) Möge uns P. Braunsberger S. J. auch einmal eine Arbeit 
chenken über die Stellung der Marienverehrung im Leben und in der Re⸗ 
igioſität des erſten deutſchen Mitgliedes der Geſellſchaft Jeſu! — Erfreulich 
war es, daß die Kölner Diözeſan⸗Synode 1922 eine Postulatio in causa 
canonizationis B. Petri Canisii durch Kardinal Schulte an den hl. Vater 
richtete. Auf das Schreiben vom 12. Oktober lief ſchon am 25. November 
— 1 82 Antwort ein. (Diözeſan⸗Synode des Erzbistums Köln 1922, 


Trier. Prof. Dr. Hamm. 
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Experimentelle Pſychologie von Johannes Lindworsky 8. J. Band V 
der Pr: andbibliothen. Geh. 25 Mk., geb. 32 Mk. Verlag 
7 & Puſtet, Kempten, 1921. 

Verfügte man auch ſchon durch Fröbes über ein wertvolles und äußerſt 
reichhaltiges Lehrbuch der experimentellen Piychologie, — muß man d 
dankbar dieſe Gabe ſeines ülers begrüßen. Meiſterhaft hat er es ver⸗ 
ſtanden, auf dem verhältnismäßig geringen ihm zur Verfügung ſtehenden 
Raume den ungeheueren Stoff dieſer neuen Disziplin geſichtet, klar und 
vollſtändig zu bieten. Nur das Bewußtſein als gemeinſames Merkmal der 
pl chiſchen Erſcheinungen hätte wohl eine eingehendere Behandlung, am 
en zu Anfang, verdient. Trotz bewußter weitgehender Anlehnung an 
ee zeigt der Verfaſſer in Anordnung und Löſung der Probleme große 

elbſtändigkeit, wie er denn auch, zumal in der Denk⸗ und Willenspſycho⸗ 
logie, eigene Forſchungsreſultate aufweiſen kann (vgl. Das ſchlußfolgernde 

Denken. 1916. Der Wille. 2. Auflage 1921). 


Trier. Prof. Dr. Joſ. Lenz. 


Ich, Selbſtbetrachtungen, von Sebaſtian v. Oer, Benediktiner der Erzabtei 
Beuron. 120 99 S. 8,50 Mk. Herder, Freiburg, 1921. 

Es klingt faſt wie ein Schwanengeſang, was der hochverdiente P. Seba⸗ 
ſtian über „die Entwicklung und Führung des eigenen Ich“ zu Nutz und 
zus einer zahlreichen Leſer in — geiſtvollen Art mitzuteilen wußte. 

aß ein 77jähriger dieſe Selbſtbetrachtungen geſchrieben hat, hörte man aus 
dem beinahe noch jugendfriſchen Stil nicht heraus, wenn der Verfaſſer ſelbſt 
es nicht verraten hätte. Jedes der 12 Kapitel wirkt anregend, am meiſten 
wohl „die Ichſucht und Ichzucht“. Vielleicht wäre der Eindruck noch ſtärker 
worden, wenn ſtatt der mehr volkstümlichen Ableitung der „Sucht“ von 
uchen, die ſtreng wiſſenſchaftliche Bedeutung als „Krankheit“ („fallende 
Sucht, Schwindſucht“ uſw.) angenommen worden wäre. Das freundliche 
Büchlein muß allen, die es zu „eigenfeſter Perſönlichkeit“ bringen wollen, 
mes empfohlen werden, am eindringlichſten der Jugend zu echter höherer 
ildung. 
Trier. Prof. Scheid 8. J. 


Das theologiſche Syſtem der Consultationes Zacchaei et Apollonii mit Be⸗ 
rückſichtigung ihrer angeblichen Beziehung zu J. Firmicus Maternus 
von Dr. Auguſt Reetz. (VIII u. 153 S.) Preis 12 Mark. Verlags⸗ 
handlung Herder, Freiburg i. Br. 1920. 

Die vorliegende Arbeit zieht ein bisher „recht ſtiefmütterlich behandel⸗ 
tes“ Erzeugnis der chriſtlichen Literatur des 4. Jahrhunderts, die Consul- 
tationes Zacchaei et Apollonii, in helleres Licht. Wenn ſie auch, wie mit 
Dom. Germain Morin der Verfaſſer ſelbſt noch vor kurzem annahm, nicht 
As ein Werk des Firmicus Maternus (Mitte des 4. Jahrhunderts) ange⸗ 
ſprochen werden können, ſo fällt ihre Entſtehung doch zweifellos in ſeine 
geit jedenfalls noch in den Anfang der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts. 

ie ſind das „älteſte Syſtem der abendländiſchen Theologie“ genannt wor⸗ 
den. — mit Recht; denn ſie enthalten in drei Büchern eine Verteidigung 
der Grundwahrheiten des Chriſtentums, eine Darlegung chriſtlicher Glaubens⸗ 
wahrheiten und eine Darſtellung des chriſtlichen Lebens. Alles in Form 
eines Zwiegeſpräches zwiſchen dem Chriſten Zacchaeus und dem Chriſten 

Apollonius. Nach kurzer Prüfung der Bee der Consultationes und 

ihrer Verſchiedenheiten mit den beiden ften des Firmicus geht der Ver⸗ 

Babe zum Hauptteil ſeiner Arbeit über, der eingehenden Beſprechung ihres 

nhaltes. 

eder, der ſich mit altchriſtlicher Literatur und Dogmengeſchichte be⸗ 
ſchäftigt, wird die Schrift mit hohem Intereſſe leſen. 

Trier. Prof. Dr. Baldus. 
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Der ſtille Klausner im Tabernakel von Franz Xaver Eſſer S. J. Preis 

8,50 Mk. ne von Herder. 

Auch dieſes Büchlein kann als fruchtbare geiſtliche Leſung an erſter 
Stelle denen warm empfohlen werden, die von Amts wegen Diener und Hüter 
des Allerheiligſten in unſeren Kirchen ſind; ſie werden bei der Lektüre 
manches Samenkorn in ſich aufnehmen, das die Andacht, Ehrfurcht und 
sch feucht beim euchariſtiſchen Dienſt anregt und bei Predigt und Katecheſe 
ich fruchtbar erweiſt. Der Verfaſſer ſchreibt aber ebenſo auch für die Laien, 
die mit ihrem Verſtand und ihrem Herzen ein innigeres Verhältnis gewinnen 
wollen zu dem größten und heiligſten Sakramente, in dem auch für den 
Laien die fruchtbarſte Quelle religiöſer Kraft und ſittlichen Lebens fließt. 

Trier. Religionslehrer Dr. Wickert. 


Ein glaubensſtarker Chriſt. Von Dr. Heinrich Stieglitz. Katecheſen für 
Jugendliche; geheftet 14,— Mk., geb. 17,— Mk. Verlag von of. Köſel 
und Friedrich Puſtet, Komm.⸗Geſ., Verlagsabteilung, Kempten. 

Ein überaus brauchbares Handbuch für den Religionsunterricht in den 

8 das namentlich dem in der Stadt überbürdeten Seel⸗ 

orger eine kurze und doch gründliche Vorbereitung ermöglicht. 


Trier. Profeſſor Eiſen. 


Bıınıaner und Student. Ein Sammelbuch von Wilhelm Wieſebach. 
Zugleich Jubiläumsausaabe zum 3mährigen Beſtehen des Franl⸗ 
furter Gymnaſiaſtenzirkels „Konveniat“ im Verbande „Neudeu. 
land“. 230 S. Wiesbaden, Verlag von Hermann Rauch. 

Da es nicht weniger als zweiundſiebenzig einzelne Stücke ſind, die in 
dieſem „Sammelbuch“ geboten werden, ſo muß nach der alten Regel: „Wer 
vieles bringt, wird jedem etwas bringen“, wohl das Verlangen aller wer⸗ 
denden oder friſch gewordenen Akademiker in dem Buch ſeine Befriedigung 
finden. Es ſind auch tatſächlich ſehr viele Punkte, über die es wünſchens⸗ 
wert iſt, daß ein junger Mann davon die nötige Belehrung und Auf⸗ 
klärung erhalte. Darum wird auch das Buch ſich nützlich erweiſen nicht nur 
in den Händen der jungen Leute ſelbſt, ſondern unter Umſtänden noch mehr 
in den Händen derer, die als Seelſorger oder ſonſt in irgend einer Weiſe 
auf die „Hoffnung der Zukunft“ Einfluß ausüben können. Wir erlauben 
uns nämlich immer noch der, von vielen als überlebt hingeſtellten Meinung 
zu ſein, daß die Jugend, auch die ftudierende, einer Führung bedarf. Und 
merkwürdiger Weiſe, obwohl das angezeigte Buch ſeiner ganzen Anlage 
nach dem Verlangen der modernen Jugend nach Freiheit und Selbſtleitung 
in der weitherzigſten Weiſe entgegenkommt, iſt es in Wirklichkeit doch ein 
Führer! „Die heutige Jugend iſt anders wie früher“, ſo ſagt man. Daran 
iſt ſoweit etwas Wahres, als alle jetzt lebenden Menſchen, junge wie alte, 
Kinder ihrer Zeit find und inſofern es unmöglich iſt, den Zeiger an der 
Weltuhr zurückzuſchieben. Aber als Jugend iſt die Jugend immer Jugend, 
und darf man nicht meinen, ſie wäre etwas anderes und ſie deshalb anders 
behandeln wollen, als man früher die Jugend behandelt hat. Daß man dabei 
zeitgemäß vorangehen muß, verſteht ſich von ſelbſt, aber auch in früheren 
Zeiten haben unſere großen Jugendpfleger, wie ein hl. Philipp Neri oder 
in unſeren Tagen ein Don Bosco die Jugend zeitgemäß behandelt, aber 
als Jugend behandelt. Das iſt das einzig richtige: die Jugend nicht mehr 
als Jugend betrachten, daß hieße, um bei dem vorhin gebrauchten Bild zu 
bleiben, den Zeiger der Weltuhr gewaltſam vorwärts rücken, das iſt aber 
gerade jo verkehrt, wie gewaltſam zurückrücken! Wir glauben, daß das ange- 
zeigte Buch ſchließlich doch auch auf den nämlichen Erwägungen beruht und 
ſehen darin ſeinen beſonderen Wert und die Grundlage ſeiner Nützlichkeit. 

Aſchaffenburg. Pfarrer Dr. Praxmarer. 

4 er Chriſti im irdiſchen Leben und ihre Beſtreitung. Von 
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Dulders erinnere und nicht etwa von „Gewiſſensängſten oder gar 
Verzweiflungsqualen“ rede, tut er gut, fein Verſtändnis von der 
gottmenſchlichen Perfönlichkeit immer wieder etwa an den Qusaestiones 
IX—XI der Pars III in des hl. Thomas theologiſcher Summa zu orientie⸗ 
ren. Das vorliegende Buch zeigt, daß zwar die Väter unentwegt (gegen 
Eleazar Schulte, vgl. Pastor bonus XXVII 1915, S. 558) die richtigen Kon⸗ 
ſequenzen aus der unio hypostatica für die menſchliche Seele gezogen, d 
aber Theologen des 19. Jahrhunderts (nicht bloß Hermes und Günther) S. 
bis 108 Irrwege eingeſchlagen haben. Es müſſe bei dem Nebeneinander von 
tiefſtem Weh bis zum Todesſchauer in der Seele Jeſu bei dem übernatür⸗ 
lichen Frieden durch die Gottſchauung (114) verbleiben, trotz der Allwiſſen⸗ 
heit, die ſich über alles — nur die Geſamtheit „der Möglichkeiten 
zugleich und aktuell“ ausgeſchloſſen — erſtreckt habe. 

St. Thomas und Bonaventura machen gleichmäßig dieſen letzteren Vor⸗ 
behalt. Quaest. X. a. II ad secundum heißt es: Anima Christi scit omnia, 
quae deus in seipso cognoscit per scientiam visionis; non tamen omnia, 
quae deus in seipso cognoscit per scientiam simplicis intelligentiae: et ita 
plura scit deus in seipso quam anima Christi. Ebenſo Bonaventura, wo 
er die XIV. Distinctio des III. Buches im Lombarden erklärt (Graber 103 f.). 


Koblenz. Prof. Dr. Chriſtian Schmitt. 


Kirchengeſchichte in Zeit⸗ und Lebensbildern. Von Studienrat Jakob 
Schumacher, Religionslehrer am Kaiſer Wilhelm⸗Gymnaſium zu 
Köln. Ausgabe für höhere Mädchenſchulen. Mit 24 Abbildungen und 
zwei Kärtchen. Zweite und dritte, verbeſſerte Auflage. (4. bis 7. 
Tauſend.) 8° (VIII u. 116 S.) Kartoniert Mk. 12.—. Herder, Frei⸗ 
burg i. Br., 1921. 


Die „Zeit⸗ und Lebensbilder“ paſſen ſich geſchicht den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen des Miniſterialerlaſſes vom 18. Auguſt 1908 an: ſie vermitteln 
trotz ihrer Kürze einen vollbefriedigenden Einblick in die Entwicklung der 
äußeren und inneren Kirchengeſchichte, nehmen in der Auswahl und Behand⸗ 
lung ihrer Themen gebührend Rückſicht auf die weibliche Pſyche und arbeiten 
die Vorbilder und die Aufgaben des chriſtlichen Lebens, beſonders des chriſt⸗ 
lichen Frauenlebens, anziehend und verſtändnisvoll heraus. Das Büchlein 
dürfte auch dem Präſes des weiblichen Jugendvereins gute Dienſte tun. 

Koblenz. Religionslehrer Dr. Weis. 


Berichtigung. In Heft 7 vom 1. April 1923 auf Seite 265 findet ſich 
eine Anmerkung über die Kirche des alten Nonnenklofters der hl. Gertrud 
in Altenberg, die nicht ganz zutreffend iſt. Die Kirche iſt nicht im Beſitz der 
Proteſtanten, ſondern Eigentum des Fürſten von Solms⸗ Braunfels. Diefer 
hat den Proteſtanten die Erlaubnis gegeben, an jedem erſten Sonntag der 
Sommermonate April bis September in der Kirche r zu halten. 
Im Monat Juni wird eine an der Pfarrkirche zu Wetzlar geſtiftete heilige 
Meſſe für die verſtorbenen katholiſchen Angehörigen des Fürſtenhauſes 
Solms⸗Braunfels in der Kirche geleſen und am Feſte der heiligen Gertrudis 
wird, ebenfalls mit Erlaubnis des Fürſtenhauſes Solms-Braunfels, ein feier⸗ 
liches Amt mit Predigt in der Kirche gehalten. Sowohl an der heil. Meſſe 
im Juni als namentlich an dem Amte am 13. Auguſt beteiligen ſich viele 
Katholiken der Pfarrei Wetzlar, an letzterem immer einige Hundert. So war 
es wenigſtens in den Jahren 1904 —1909, in denen ich Pfarrer in Wetzlar 
war, und ſo wird es zweifellos auch wohl jetzt noch ſein. 

Koblenz. | | Rademaker, Pfarrer. 
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Ludwig Röhrscheid, Bonn 
Buchhandlung / Antiquariat / Versand 
—— — — — 
| Ichsuche für meine Antiquariatsabteilung zu kaufen 
Duhr Jesuiten, Grisar Rom u. Luther, Kuhn 
Kunstgeschichte, Weiß Weltgesch'chte, Salzer, 
Baumgartner Literaturgeschichte, Herder Kon- 
vers.-Lexikon, Kirchenlex kon, Staatslexikon, 
Naumann Vögel, Meyer, Brockhaus, Wetzer- 
Welte. Herzog-Hauck Realenzyklopädie, 
Wiipert Mosaiken- Katakombenmalerei. 
Migne, Patrologie 


Ebenso ersuche ich um Angebote 
aller Catholica und Patristica. 


Kaufe ganze Bibliotheken zu den besten Preisen. 


Verlangen Sie meine Mitteilungen vom Büchermarkt . 
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